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Einleitung 

Seit  zwei Jahren  e r leben  d i e  Bremer  Sozialdemokraten e in  g roßes  Hin und 
H e r  m i t  i h r e r  Par te ip resse :  Die "Bremer Bürgerzeiturig" s t i r b t  einen viel- 
fachen Tod. 

Nachdem d i e  t radi t ionsreiche BBZ im August 1974 i h r  Erscheinen eingestel l t  
hat te ,  sol l ten d i e  Bremer  SPD-Mitglieder e ine  moiiatlich ersclieineride Mit- 
gliederzeitung ( M Z )  e rha l ten ,  wenn sie eine d e r  Stadtteilzeitungeri d e s  SPD- 
eigenen Verlagshauses Schmalfeldt abonnier ten,  d i e  iiun der1 Untertitel 
"Bremer Bürgerzeitung" trugen. Henriing Schcrf ,  Landesvorsitzcnd(,r d e r  
Bremer  SPD, gab  s ich  Mühe, seinen Parteigriiosscii  dcri Tod d e r  BBZ sclirriack- 
haft zu machen. In einem Brief a n  a l l e  Mitglledcr sct i r ieb e r :  "Uiiscre Politik 
e rheb t  Anspruch auf objektive Berichtc?rstatturig iii allcii M<,dicri. Darurn 
haben wi r  auf einem Landesparteitag mit  g roßer  M<:lirticit deri Verlag Sctiiiial- 
feldt aufgefordert ,  d ie  bisherige BBZ umzustelleri auf 6 sladtteilbezogcric? 
Regionalausgaben, d i e  schwerpunktiriäßig über  d i e  Regioiialpolitik berictitoii 
sol len,  über  ein Gebiet a l so ,  auf den1 wir  uns tiiglich in Tilctifütiluiig niit 
unseren  Wählern bewähren müssen.  Icti weiß, daß s ich  ui isere  Arbei t  seheri 
l a s s e n  kann und daß s ich  deshalb d i e  Berichterstattung in dieseii Zeitungen 
auszahl t ,  auch im Wetts t rei t  m i t  anderen Parteien.  Stärkuiig d c r  p a r t t  ~ i i i i t e r -  " 

nen Information durch  eine cigene Mitgliederzeitung. Diese  rrioriatlich er- 
scheinende "MZ" so l l  d e r  gegenseitigen Unterrichtung a l l e r  Geriosseri diericri. 
Mit  i h r  wollen wi r  u n s e r e  Parteiarbei t  und besonders  unsere  Wahlvorbe- 
reitungen nachdrücklich unterstützen. In Zusammenarbe i t  mi t  dem Verlag 
Schmalfeldt können wi r  d ie  kostenlose Mitgliederzeitung ohrie Vcirzögerung 
al len sozialdemokrat ischen Haushalten zustelleri. " 

Scherf sag te  d i e  Unwahrheit. Und e r  wußte e s  auch. Nicht d e r  Arispruch d e r  
SPD auf "objektive Berichterstattung in allen Medien" fiilirte z u r  sogcriaririten 
"Umstellung I r  d e r  BBZ , sondern ständig sinkende Abonnentc?rizahlcri. S ie  
drückten s ich  in  d e r  Auflage a u s ,  d i e  bei d e r  letzten Ausgabe (Brenieri und 
Bremerhaven zusammen)  nur  noch bei 2 . 0 0 0  Exemplaren lag. D c r  Paticrit 
w a r  nach langer  Zei t  längst  klinisch tot,  a l s  s ich  1971 d e r  Brmor Parteitag 
d e r  SPD mit  ihm beschäftigte, um zu re t t en ,  was auch durch  orgai i isator ische 
Tricks nicht m e h r  zu ret ten i s t .  

Nun hat s ich  gezeigt ,  daß auch d i e  Stadtteilzeitungeri itirci Aufgab<,, die I lcir- 
ausstellung d e r  Erfolge sozialdemokrat ischer  Kommurialpolitik, riiciht goroctit 
werden konnten. Es gibt  keine großen Taten m e h r ,  mit  derieri Propagarida gc- 
macht  werden könnte. Die  Wirtschaftskrise  l e e r t  den Staatssäckel. Und dio 
Beschönigung d e s  sozialen Abbaus läßt  s ich  nicht vcrkaukri .  Dic Stadtteil- 
Zeitungen schafften nicht d i e  Abonnentenzahl, mit  d e r  man im lukrativori Ari- 
zeigengeschäft hät te  bleiben können. 



Seit 1974 war  d ie  Bremer  Sozialdemokratie ohne Presseorgan .  
Wenn f ü r  März/Apnl  e ine  neue "Bremer Bürgerzeitung" e rsch ienen  i s t  (an- 
gekündigte Erscheinungsweise monat l ich) ,  s o  zeigt d i e s ,  daß d i e  Bremer  Sm) 
nicht ohne Propagandablatt auskommen möchte. Wie d a s  Stadtteilblatt  z u r  
Bürgerschaftswahl noch gebraucht  wurde,  s o  wi rd  d ie  Monatszeitung f ü r  d ie  
Buiidestagswahl gcbraucht .  Die Meinung von Vorstand und Regierung muß doch 
a n  d ie  Mitglieder herangebracht  werden. Zur  Wahl wi rd  schließlich jeder  
noch m a l  gebraucht .  

D a s  Ende d e r  BBZ i s t  in d e r  BRD nicht einmalig. In1 europäischen Ausland 
ringen sozialdemokrat ische Zeitungen um i h r e  Existenz. Die Anzahl d e r  in 
d e r  Bundesrepublik verlegten Zeitungen i s t  in  den letzten zwanzig J a h r e n  auf 
d i e  Hälfte gesunken, während d i e  Gesanitauflage gest iegen i s t .  In diesem 
Konkurrenzkampf s ind d i e  sozialdemokrat ischen Zeitungen eingeschlossen.  
Z .  B. wurden 1972 in Berlin d ie  Tageszeitungen "Telegraf" und "Nachtdepe- 
sche"  eingestel l t  iund in Hannover wurde d ie  "Neue Hannoversche P r e s s e "  
d e r  "Hannoverschen Allgemeiner1 Zeitung" angegl iedert  und hat  nur  noch 
einen selbstSridigen Lokalteil. Auch a m  sozialdemokrat ischen Zentralorgan 
"Vorwärts"  geht d ie  K r i s c  sozialdemokrat ischer  P r e s s e  nicht vorbei .  D a  
e r  a l s  Meinungsblatt nicht m e h r  geniigend Leser  findet,  sol l  aus  ihm e ine  
modern aufgezogene Wochenzeitung werden,  d i e  junge Menschen anspricht .  

Wie i s t  d a s  Des in te resse  d e r  SPD-Mitglieder a n  ihren Zeitungen zu e r k l ä r e n ?  
Augerischeinlich köniien s i e  i h r e  Aufgabcri nicht inehr  erfül len,  haben sie 
ihren  Lesern nichts m e h r  zu sagcn.  Waruni? Verfolgen wi r  e inmal  d i e  Ge- 
schichte  d e r  "Bremer Bür-gerzeitung" a l s  Beispiel e i n e r  sozialdemokrat ischen 
Zeitung. 

Organ für die Interessen des Voll<es 

Erstmalig e r sch ien  d ie  "BBZ" am 1. Mai 1890. Durch d i e  Aufhebung d e s  
Sozial is tengesetzes  e rh ie l ten  d ie  Arbe i te r  g r ö ß e r e  Bewegungsfreiheit. Die 
Möglichkeit, s i ch  f r e i  zu organ is ie ren  und offen politisch zu betätigen, 
b rach te  auch publizistische Möglichkeiten f ü r  d ie  Sozialdemokratie. 1890 ge- 
lang es, d a s  b remische  Reichstagsmandat zu e robern .  Die leitenden K r e i s e  
d e r  Bremer  Sozialdemokrat ie  le is teten mi t  maßgeblicher Unterstützung durch  
Arbei ter  und Handwerker d i e  Vorarbei ten f ü r  e in Presseorgan ,  d a s  d i e  In- 
t e r e s s e n  d e r  Arbe i te r  ver t re ten ,  e ine "Tribüne d e s  geschriebenen Wortes" 
se in  sol l te .  Die  Gründung war  umso  notwendiger, a l s  es keine Zeitung gab ,  
d i e  nicht nur  durch Berichte über  d ie  Tageskämpfe d e r  Arbei terschaft  or-  
ganis ierend wirken konnte, sondern auch durch  Kommentare  zu al lgemeinen 



Fragen,  d i e  d i e  Arbei terschaft  bewegten, e ine  pol i t ische Orient ierung geben 
konnte. Die  "BBZ" griff d a s  Bild an ,  'das dem Volk unter  dem Monopol d e r  
l iberalen Organe vorgespiegel t  wurde und s p r a c h  a u s ,  was  i s t .  "BBZ" vorii 
1. Mai  1890: "Sie so l l  e ine  Vorkämpferin se in  fü r  d i e  Rechte und Interesscm 
d e s  Volkes, sie wird  eintreten fiir e ine menschenwiirdige Gcstalturig d c r  
Lebensverhältnisse d e r  arbeiterideri Klassen,  f ü r  Befreiurig d i o s e r  IClassen 
von unerträgl ichen Lasten und f ü r  d i e  rad ika le  Beseitigurig d e s  auf d ~ i i i  Volko 
ruhenden unerträgl ichen Druckes pol i t ischer  Unfreiheit und gcxist.igt.r ß c ~ o r -  
mundung. I'  Obwohl zunächst Einwände gegen deii Nanicri "Brt,iiicr Biirgc,r- 
zeitung" la i t  wurden, nahm man ilin m i t  d e r  Begrüridung, daß allcii Aiigc~li(i- 
r i g e n  d e r  Gesel lschaft  d a s  gleiche Bürgerrecht  zu siclierii sei, iii ciiicr Al)- 
s t immung mi t  Mehrhei t  an. 

Z igar renmacher ,  d i e  schon in den Anfängen d e r  breniisclieri S«ziald<~iiiokrniic~ 
e ine  entscheidende Rolle gespiel t  hat ten,  waren  auch Iiier arn Aiifaiig d a l x ~ i .  
Gottlieb und Bruhns, d i e  e r s t e n  Redakteure, und Henke, d c r  1900 iii dit. R c -  
daktion e in t ra t ,  wareri Zigarrenmaclier  . 
Ein Beispiel,  wie konsequent d ie  "BBZ" vom Arbci t~?rstai i~t t~iurikt  aiis riicx da- 
maligen Klassenkämpfe beurtei l te ,  i s t  i h r e  Stcllurigrialiin<~ ziirii Strvik voii 
1896/97. 17.000 Hamburger  Haffenarbciter befaiideii s i ch  iiri Ausstaii<i, so- 
l idar i sch  unterstützt  von ih ren  " J e m c r  Kollegeii. D e r  Strcik wurdc: iiacli 3 I/:! 
Monaten erfolglos abgebrochen. "BBZ" voin 7.2.1897 : "Dcr Strcik rl<,i- I laf<~ii- 
a r b e i t e r  i s t  beendet.  Nach einen1 Telegramm d e r  Wescr-Zeituiig wurdv i r i  dci. 
ges t r igen  Versammlung d e r  Streikenden niitgeteilt ,  daß d e r  Kaiiipf v<:rlor<:n 
sei. "Es m ü s s e  d ie  geeignete Zei t  z u r  Wicderaufriahme d e s  Karripfes al~jc~wcir- 
t e t  werden. " . . . "drei  mächtige Gegiicr Iiatten s ich  zusainrnengcsckilosscii ~ ~ i i r .  
Bewältigung d e s  gewaltigen Feindes Pro le ta r ia t .  Das  verciriigte Uiitc:rii<~liiii<~r- 
tum,  d i e  Polizeigewalt und d ie  ungünstige Witteruriq?) D e r  Stroik wild c*iii 
Markstein in  d e r  Geschichte d e r  deutsctien niodc~.ii<~ri Kl~ss<?iikäiril)te bildoii. 
Seine Wirkung wi rd  eine gewaltige sc in ,  e ine erzicl ier isct ic  iiocti t lcr St,it<: 
d e s  Pro le ta r ia t s ,  und f ü r  d a s  Untcrnehmertuni eberi deslialb riiclits iiit,lir. iils 
e i n  Pyrrhussieg.  " 

Durch  d i e  Einflußnahrne d e r  SPD im Bremer  Scliulstrcit ,  iii dc:iii I'orls<:tir~itl- 
l i che  Lehrer  f ü r  e ine  Reforrn d e s  Schulunterr ichts  kliiiil,ltc~ri (ilirc? Fordct- 
rungen: Einheitsschule, Arbei tsschule,  wc?ltlicli<: Scliiilc?) , koiiiito die So- 
zialdemokrat ie  v ie le  Lehrer  a n  s ich  binden. Willit>liri I-lolzrn<tier, Soririeiriariri 
und andere  sozialdemokrat ische Lehrer  wurden irr1 Laufe d i e s e r  Aus<iinaridcr- 
: ~ t z u n g  mi t  d e r  Schulbehörde a u s  dem Dienst  eritlasseri. An1 23.2.1010 s te l l t  
d i e  ''tiBZ1f d i e  U r s a c h e  d i e s e s  Konflikts d a r  und macht  daniit  den Klass<~ii-  
charak te r  d e s  Staates  k l a r  : 
'Was d i e  Verfassung jedem Staatsbürger  garan t ie r t ,  d a s  sol l  aucli <I<lrn Bcarn- 
t en ,  s e i  er im Dienst  oder  nicht,  ga ran t ie r t  scin.  D a s  i s t  d ic  Fordcr-iirig urid 

+) D e r  Hamburger  Hafen f r o r  te i lweise zu. Dip Streikwaffe wurde wirkurigs- 
los .  



d e r  Inhalt d e r  Rechtsfrage, um d ie  d e r  Kampf geht. Eine schöne Sache, d i e  
wohl de s  Schweißes d e r  Edlen wer t  is t .  Aber auch e ine  komplizier te  Sache,  
auf die  da s  Wort Anwendung finden kann: 

Eng i s t  d i e  Welt, und d a s  Gehirn i s t  weit - 
le icht  beieinander wohnen d i e  Gedanken, 
doch ha r t  im  Raume stoßen s ich  d ie  Sachen. 

Rechtsfragen sind Machtfragen - s o  t r ivial  d i e se  Wahrheit i s t ,  sie muß doch' 
i m m e r  und i m m e r  wieder ausgesprochen werden. Die Macht, d i e  hinter  dem 
bestehenden geschriebenen Gesetz s teh t ,  welcher  Ar t  i m m e r  es auch sei, 
i s t  d e r  Staat  und sind d ie  Klassen,  de r en  Interessen s t e t s  und in  e r s t e r  Linie 
- wenn nicht völlig - zu dienen jener  erfunden und eingerichtet  wurde. D e r  
Staat  i s t  enstanden aus  dem Bedürfnis, Klassengegensätze im  Zaum zu halten. 
Da er abe r  gleichzeitig iin Konflikt d i e se r  Klassen entstanden i s t ,  s o  i s t  er 
in d e r  Regel Staat d e r  mächtigsten, ökonomisch herrschenden K la s se ,  d i e  
vermi t te l s  s e ine r  auch z u r  politisch herrschenden Klasse  wird,  und s o  neue 
Mittel e rwi rb t  zur  Niederhaltung und Ausbeutung d e r  unterdrückten Klasse.  
So Friedrich Engels gelegentlich. . . .So wird selbstverständlich,  daß da s  
Verhältnis de s  Gegenwartsstaates  zu seinen Beamten ein öffentlich recht- 
l iches Gewaltverhältnis i s t .  Man arbe i t  m i t  dem Diszipl inarrecht ,  d a s  im  
kapitalistischen Staat  ein Ausnahmerecht gegen die Beamten is t .  " 
Die gemaßregelten Lehrer  konnten se lbs t  durch  e ine  von d e r  SPD organis ie r te  
Demonstrat ion,  an  d e r  10 -000 Arbei ter  teilnahmen, nicht im Staatsdienst  
gehalten werden. Holzmeier  , Sonnemann und Knief , d e r  s e ine r  drohenden 
Entlassung durch Ausscheiden aus  dem Schuldienst zuvorkam, wurden R e -  
dakteure d e r  "BBZ". Durch ihren  Einsatz und den von Pannekoek, Radek und 
Pieck e r r e i ch t e  die  Parteiarbei t  e ine  de r a r t i ge  Höhe, daß Bremen im Reich 
bald a l s  e ine  Ar t  "Akademie d e r  Arbeiterbewegung" gal t .  Doch zurück z u r  
"BBZ". Sie spiegel te  weiterhin Fortschri t t  und Konflikte d e r  SPD und d e r  
Arbei terschaft  wider. 19 13 legen die Werftarbeiter Norddeutschlands d i e  
Arbeit nieder .  Anlaß i s t  e ine Kürzung d e r  Akkordsätze. 18.000 Hamburger  
machen am 17.7. den Anfang. D e r  Zentralvorstand de s  Metal larbei terver-  
bandes, d e r  s ich in  Verhandlungen mi t  den Werften befindet, möchte den 
Streik verhindern. Sein Referent er ldärt  auf d e r  von 5.800 Arbei tern be- 
suchten Versammlung d ie  Zugeständnisse d e r  Werftbesitzer für  völlig un- 
zureichend. Trotzdem s e i  d e r  frühzeitige Ausstand nicht zu rechtfer t igen,  
da  noch nicht a l le  friedlichen Mittel erschöpft  seien.  D e r  Zentralvorstand 
würde eine Einstellung d e r  Arbei t  nicht billigen und keine Streikunterstützung 
gewähren. Danach kommt es zu r  Abstimmung : 5.663 fü r ,  120 gegen S t re ik .  

Am 22.7.1913 s te l l t  s ich  d e r  Referent de s  Zentralvostandes e iner  von 4.000 
Bremer  Werftarbeitern besuchten Versammlung. Die "BBZ" berichtet  über  
seine Rede : "Heute, Montag, haben sämtl iche beteiligten Vorstände wieder  
e ine  Konferenz abgehalten. Diese  Konferenz empfyhl d ie  Wiederaufnahme d e r  
Arbeit (Pfui, Schlußrufe, große Erregung). Weiter wi rd  empfohlen (Schluß- 
r u f e ) ,  daß s i ch  d ie  ört l ichen Verwaltungen und Kommissionen noch e inmal  
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a n  d i e  Werften wenden sol len (Lachen, Widerspruch) .  E r s t  wenn a l l e  Ver- 
handlungswege erschöpft  se ien ,  könne zum Äußersten geschr i t t en  werden,  
nachdem d ie  Vorstände i h r e  Zustimmung gegeben (Lärm,  d e r  Vorsi tzende 
e rsuch t  um ~ u h e )  . . . Beim Vorsitzenden war  inzwischen ein Antrag auf ge- 
heime Abstimmung mit tels  St immzettel  eingelaufen; er tei l te  mi t ,  vor- 
schrif tsmäßig gestempelte  St immzettel  se ien  nicht vorhanden, weil d e r  Vor- 
s tand keine mitgebracht  habe (Gelächter) .  Ein Mitglied d e s  Or t svors tandes  
wurde rege l rech t  niedergebrül l t .  D e r  Vorstand l ieß abs t immen,  ob e r  
sprechen  sol l te ;  d ie  Versammlung lehnte ab ;  s i e  war  d e s  Redens müde. Es 
wurde sodann nahezu einst immig von d e r  Riesenversammlung d e r  Streik be- 
schlossen.  Zum Schluß gelang es noch dem angestellten K a s s i e r e r  d e s  Me- 
ta l larbei terverbandes,  zu Wort zu kommen. Er machte auf d i e  statdten- 
widrige Abstimmung aufmerksam,  kam a b e r  nicht weit,  d e r  zunehmende 
Lärm verschlang se ine  Worte." 

In e iner  Stellungnahme zu diesen Vorgängen schre ib t  Knief: "Die Arbei ter-  
k l a s s e  s teht  mi t  ihrGr ganzen Sympathie hinter  den Streikenden. . :. So 
richtig d e r  Grundsatz  i s t ,  daß keine Arbei tergruppe ohne Rücksprache mi t  
d e r  Zentralleitung und ohne i h r  Einverständnis in  den Kam. ziehen so l l ,  s o  
r icht ig ist a n d e r e r s e i t s  d i e  Tatsache,  daß den Kapitalherren gegenüber nur  
ein entschiedener  Kampf zum Ziel führen kann. Mag a l s o  d i e  Tat d e r  Werft- 
a r b e i t e r  fo rmel l  vielleicht e in Verstoß se in ,  inhaltlich w a r  sie r icht ig."  
Dieses  entschiedene Eintreten f ü r  d i e  Interessen d e r  Arbei terschaft  hat te  
z u r  Folge, daß s ich  in  Bremen d e r  revolut ionäre Flügel d e r  Sozialdemokratie 
durchsetzte .  Die "BBZ" wurde m e h r  und m e h r  Sprachrohr  d e r  Bremer  
Linken. Eine weit über  Bremen herausragende Bedeutung e r r e i c h t e  d i e  Zei- 
tung in d e r  Massenstreikdebat te ,  in d e r  Frage  Sozialreform oder  Revolution 
und i n  d e r  Diskussion über  Situation und Weg d e r  Partei .  Sie  b rach te  in  
großem Umfang Leitartikel und Berichte, von denen wi r  nur  einen heraus-  
greifen wollen. Unter d e r  Überschrif t  "Flaue, Stimmung" s c h r i e b  Pannekoek 
a m  9 .7 .1913:  

"Seit e iniger  Zei t  bildet d e r  innere Zustand u n s e r e r  Partei  den Gegenstand 
k r i t i s c h e r  und besorg te r  Erörterungen. . . . Die  Par te i  - yom Bürokrat ismus 
überwuchert ,  d i e  Massen ohne Spur e ines  revolutionären Geis tes ,  e in  Mas- 
s e n s t r e i k ,  d e r  uns a u s  dem Sumpf helfen könnte, absolut unmöglich. . . . Wo 
d i e  ganze Partei  einmütig einen Klassenkampf i n  revolut ionärer  Weise 
führ t  - d. h. m i t  d e r  k la ren  Erkenntnis,  daß d a s  g roße  Ziel  über  al len Augen- 
blicksvorteilen s teh t  und nur  duch d ie  eigene Kraf t  d e s  Pro le ta r ia t s  a l le in 
e r r e i c h t  werden kann - da  wird i h r e  Kampfbegeisterung belebend und an- 
feuernd auf d i e  Massen  wirken. Aber d e r  Chemnitzer  Kurs  war  d e r  K u r s  
d e r  Kompromiß- und Dämpfungspdit ik .  Eine solche Politik muß, um s ich  - 
zu re th t fe r t igen ,  den Arbei tern Ver t rauen  in eine bürgerl iche Partei ,  Miß- 
t rauen  in i h r e  eigene Kraft  e inzureden versuchen;  e ine  solche Politik, d e r e n  
Schwerpunkt in den parlamentar ischen Berechnungen und Unterhandlungen 
d e r  Führer  l iegt ,  kann unmöglich d ie  Massen begeis tern und mitreißen.  . . . 



Johann Knief, Kar1 Radek, Rosa Luxemburg, Anton Pannekoek 

Natürlich so l l  d a s  nicht besagen,  daß d i e  Ursache  d e r  flauen Stimmung bloß 
in e i n e r  falschen Stichwahlparole liegt.  Die  Paro le  w a r  s e l b s t  nur  Symptom 
und Ausdruck e i n e r  al lgemeinen taktischen Auffassung, d ie  schon s e i t  län- 
geren  J a h r e n  in den leitenden Kre i sen  d e r  Partei  emporgekommen i s t .  Die  
Dämpfungspolitik findet i h r e  e r s t e  und t iefs te  Grundlage in  d e r  Furcht  v o r  
den Massenaktionen. Die e r s t e n  großen Massenaktionen in den J a h r e n  1908 
und 19 10 weckten d i e  Besorgnis, sie könnten zu e i n e r  Zuspitzung d e s  Kampfes 
führen,  fü r  d i e  d a s  Proletar iat  noch zu schwach sei und d i e  daher  zu e i n e r  



Niederlage und zum Verlust seiner Errungenschaften führen müsse. Daher 
wurde die Wahlrechtsbewegung eingestellt, und d e r  Blick d e r  Massen auf 
die ungeheuren Umwälzungen gelenkt, die die Reichstagswahlen bringen 
würden. Es ist k lar ,  daß diese Abneigung von außerparlamentarischen Mas- 
senaktionen notwendig zu parlamentarischen Kompromissen führen muß. 
Wer nicht die ganze im Proletariat liegende Kraft aufrufen will, und doch 
direkte Resultate verlangt, wird von selbst  dazu getrieben, s i e  mi t  Hilfe 
anderer Parteien zu erstreben.  Will d e r  Radikalismus nicht einen wirklich 
revolutionären Kampf für neue Grundrechte führen, sondern entweder auf 
revisionistischem Wege direkten Erfolgen nachjagen oder einfach passiv 
abwarten, was die Zeit bringt, s o  wird er in e iner  allgemeinen Passivität 
d e r  Massen die Früchte d ieser  Taktik ernten. Die Dämpfung des Wahlrechts- 
kampfes, die Uberschätzung de r  Ergebnisse d e r  Reichstagswahlen, d e r  

. Stichwahlkompromiß, d ie  theoretische Unklarheit über die Bedeutung d e r  
Massenaktionen - es gehört al les zusammen a l s  eine Politik, deren Wirkung 
auf die Partei wir  jetzt vor uns sehen. . . . Mit vollem Recht hat die Genossin 
Luxemburg hervorgehoben, daß d e r  Massenstreik nur in Verbindung mit  
einer allgemeinen revolutionären Politik möglich und erfolgreich sein kann. 
Er kann nicht dazu dienen, eine durch eine verkehrte parlamentarische 
Taktik verfahrene Situation zu retten. . . . Der Massenstreik i s t  nicht ein 
Abenteuer, das in irgendeiner Situation mal zu probieren ist .  . . . Der  
Wille und die Kraft zu solchen Aktionen kön nen den Massen nicht durch 
irgendeinen Parteibeschluß, ja nicht einmal durch eine bestimmte Propa- 
ganda eingebleut werden; sie können nur aufwachsen a l s  Frucht eines lang- 
anhaltenden prinzipiellen Kampfes, de r  ihnen die uberzeugung, daß es 
keinen anderen Weg mehr  gibt, tief in die Seele gebrannt hat, a l s  Frucht 
einer klaren Einsicht, die ihnen Vertrauen in die eigene Kraft gibt. . . . 
Zuers t  muß sich die Partei über ihre  eigene Taktik klarwerden. . . . Nur 
durch eine solche Klärung wird die jetzige Depression im Parteileben er- 
folgreich überwunden werden können. " 

Wofür sollen wir bluten ? 

Dieser Artikel Pannekoeks beleuchtet schlaglichtartig den Zustand d e r  SPD, 
in dem s i e  vor ihre  bis  dahin schwerste Belastungsprobe gestellt wurde. 
Es würde den Rahmen dieser  Broschüre sprengen, wenn wir h ier  auf Ursache 
und Vorgeschichte des  I. Weltkrieges eingingen. Wir beschränken uns 
stattdessen darauf, die Haltung des  Proletariats in Bremen und se iner  po- 
litischen Vertretung, de r  Linksradikalen in d e r  Sozialdemokratie angesichts 
d e r  Kriegsgefahr wiederzugeben. Am 28.7.19 14 berichtete die "BBZ" über 



Protestversammlungen Bremer Arbeiter gegen den Krieg. Paul Frölich 
sprach in e iner  d e r  von 3.000 Menschen besuchten Veranstaltungen im 
"Colosseum'~: "Auch wir  deutschen Arbeiter werden uns überlegen müssen, 
was wir  zu tun  haben. Unser wirksamstes Mittel auch im Kampf gegen 
den Krieg i s t  die Arbeitsverweigerung. Die deutschen Arbeiter werden 
wahrscheinlich vor  eine verantwortungsvolle Entscheidung gestellt werden 
und sie werden mi t  kühlem Mute die Dinge betrachten, und wenn es zum 
Handeln kommt, entschlossen handeln müssen. (Langanhaltender Beifall 
und Sehr richtig) Die deutschen Arbeiter lehnen die Verantwortung für den 
ungheuten Frevel eines Weltkrieges ab. Sie werden ihre  Macht brauchen zur  
Sicherung unserer  Kultur. Mögen die herrschenden Klassen sich vor Augen 
halten, wohin ihr  verbrecherisches Treiben führt. An Rußlands Beispiel 
mögen sie sehen, daß d e r  Krieg die Revolution im Schoße trägt." Knief 
sagte: "Die Herrschenden spielen mi t  dem Feuer. Sie mögen nicht ver- 
gessen, daß dem europäischen Kriege die europäische Revolution folgen 
wird. (Stürmische Zurufe). Und es i s t  gerade die Aufgabe de r  Arbeiter 
schaft, in d ieser  ernsten Stunde den Herrschenden Deutschlands überzeugend 
zuzurufen: Hütet euch! Die deutsche Arbeiterschaft wird zu ihren öster-  
reichischen, russischen,  serbischen und französischen Brüdern stehen und 
mit  ihnen für die Erhaltung des Friedens kämpfen (Großer Beifall)". 

Nach d e r  Kriegserklärung Österreichs an Serbien am 28.7.19 14 veröffent- 
lichte d e r  Parteivorstand in Berlin folgende Erklärung :. 

"Der Krieg hat begonnen. Proletarier ,  entfacht den Krieg gegen den Krieg, 
tragt  ihn in al le Werkstätten und Fabriken hinein, bannt den Geist d e r  Unter- 
würfigkeit aus den Hirnen des  letzten Arbeiters,  damit die Herrschenden das 
Gefühl bekommen: das  deutsche Volk läßt sich nicht in einen Krieg treiben, .  
den es verabscheut; mit dem es nichts zu tun hat, weil es ein Krieg imperia- 
l is t ischer Gewaltpolitik sein wird. " 

Diese letzten Zeilen stehen stellvertretend für vieles, was von parteioffiziel- 
ler Seite im Angesicht des drohenden Krieges geschrieben wurde. Allgemein- 
gehaltene, flammende Aufrufe gegen den Krieg zwar (sogar das  Wort "im- 
perialistisch" kommt vor ) .  Konkrete Analysen jedoch fehlen. Nur sie hätten 
Grundlagen für das  Handeln d e r  Arbeiterschaft sein können, das ,  wenn nicht 
den Krieg verhindert, s o  doch zur Herausbildung eines zielklaren, tatkräftig 
gegen den Krieg kämpfenden Kerns geführt hätte. 

Am 31.7.19 14, einen Tag nach d e r  Mobilmachung Rußlands knüpft Kar1 Radek 
in d e r  "BBZ" noch einmal an die Antikriegsstimmung de r  Bremer Arbeiter an 
und schreibt nach einer eingehenden Darstellung d e r  zum Kriege treibenden 
deutschen Kapi ta l i~ teressen:  "Arbeiter! So steht  die Sache! Nicht die Frei- 
heit euer  Nation willen soll t  ihr  bluten, sondern um die Ausbeutungsfreiheit 
des deutschen Kapitals. Es handelt s ich um dieselben schmutzigen kapita- 
listischen Interessen, die im Jah re  1911 bald zu einem Krieg mit  Frankreich 

4 BBZ 11 



geführt  hätten. S ie  sind es, d i e  d i e  Kriegsgefahr  heraufbeschwören,  obwohl 
s i e  nicht s o  g r e l l  beleuchtet im Vordergrund s tehen.  Dessen  s e i d  euch be- 
wußt, ih r  Arbe i te r ,  in diesen vielleicht wenigen Tagen, d ie  euch noch f ü r  den 
Kampf gegen den Völkermord iibrigbleiben. Gelingt es euch nicht ,  d i e  Gefahr  
durcli  mutigen Kainpf abzuwenden, dann müßt ih r  binnen kurzem d e r  Mobili- 
s ie rungsorder  folclen. Fliißt ihr  bluten, weil d a s  Kapital es s o  wil l ,  d a s  euch 
von Kiiidesbeiiicii bis  ziiiii Grabe  ausbeutet.  " 

Offenbarungseid 

Am 1. August begann Deutschland mi t  d e r  Mobilmachung. Es folgten d i e  di- 
versei i  I<rieg~erklarurigeri .  Am 1. August 19 14 bewilligte d i e  Reichstags- 
f rakt ion d e r  SPD ohne eine G ~ g e n s t i i n ~ i i e  d ie  Kricgskreclite,  schloß ih ren  
"Burgfrieden" mit  d e r  Iierrsclienden Klasse  und cntlockte Kaise r  Wilhelm 11. 
den befriedigten Satz:  "Ich keiine keine Parteien rnclir, sondern nur  noch 
Deutsctie". 

Rosa Luxcniburg spracl i  s p ä t e r  a u s ,  was s ich  a l s  I<oiis<trl~~c?iiz hiiiter der -  
a r t igem Wortgeklingel verbarg :  "Die Dividcndcn stc?igoii lind d i e  Pro le ta r ie r  
f3llen. " Und d ie  Par te i ,  d ie  den ui~versöliiiliclieii C(:(j(>ii<atz gegen d a s  ka- 
pi ta l is t ische Systein auf i h r e  Faliiieii g<:scliriel~cri Iiattcx, ließ i h r e  Mitglieder 
zielien - und fallen. 

Ers t  bei d e r  Bewilligung d e r  zweiten Kriegslcrcdite niri 1.12.1914 durchbrach  
Kar1 Liehkiicclit d ie  Fraktionsdisziplin und stiii imto a l s  e inziger  Abgeordiicter 
d e r  SPD mit  Nein. Er s e t z t e  damit  ein Zeiclicn, d a s  g<,cigriet w a r ,  d i e  r e -  
volutioiiärcii Kriifte inrierlialb d e r  SozialdciiioltraLic~ zu sairiineln. In d e r  fol- 
geridcn Zei t  wurde e s  fiir d ie  Bremer Liiikeii iiiiiiior scli\verer,  i h r e  Meinung 
in d e r  "BBZ" zu veröffeiitlickien. Als d i r s  1916 durcli (>iiien Eingriff d e s  Bcr- 
l i n e r  Parteivorstandes unmöglich gemaclit wurde,  scliuien s ich  d i e  revolu- 
t ionären Bremer  Arbei ter  in d e r  "Arbeitcrpolitik" ein eigenes Organ.  I11 d e r  
~ r s t e n  Ausgabe vom 24.6.19 16 schre ib t  d i e  "Arbciterl>olitikl '  : 

"Die deutsche Sozialdemokrat ie  i s t  nicht m e h r .  Arn ' 4 .  August 19 14 t r a t  sie 
von i h r e r  his tor ischen Rolle a l s  Vorhut d e s  p ro le ta r i schen  Befreiungskampfes 
zurück.  Aber e s  war  keine Katastrophe,  mi t  d e r  d i e s e r  Rücktritt erfolgte ,  
sondern e s  war  d a s  natürliclie Eridc oiner  politischen Bewegung, d e r e n  Unter- 
gang längst  vorberei te t  war .  Als revolut ionäre Klassenkampfpartei  hat te  s i e  
i h r e  h i s to r i sche  Laufbahn begonnen; iin Gegensatz  z u r  gesamten  bürgerl ichen 
Welt wollte sie dem Proletar iat  z u r  politischen Macht verhelfen. Ihr  Werk 
endete  mi t  d e r  Sol idari tä tserklärung zwischen den offiziellen Führern  d e r  
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Partei und den Trägern der staatlichen Macht; es endete mit dem Sieg des 
Burgfriedens über den Klassenkampf, der  Bürokratie über die Demokratie, 
d e s ~ o z i a l ~ a t r i o t i s m u s  und Sozialimperialismus über den Sozialismus. Es i s t  
der  Niederbruch auf der  ganzen Linie, bis in die äußersten Posten des Partei- 
Zentrums hinein, die a ls  Sozialpazifisten und in der sogenannten Sozialdemo- 
kratischen Arbeitsgemeinschaft die Massen durch oppositionelle Gesten über 
ihre eigene historische Aufgabe hinwegzutäuschen versuchen; und darum ist  
e s  die Abdankung der  Sozialdemokratie schlechthin. (. . . ) Das Dasein einer 
selbständigen Arbeiterbewegung genügte zum Sozialistengesetz. Jenes Jahr- 
zehnt wird das Heldenzeitalter der deutschen Sozialdemokratie genannt, und 
niemand wird bestreiten, daß sich die Partei unter großen Opfern durch diese 
schwere Zeit hindurchschlug. Es war eine e r s t e  große Probe für die Tatsache, 
daß die organisatorischen Formen nicht das Wesen der  modernen Arbeiter- 
beweging ausmachen; daß die Formen zerbrechen können, daß, aber der  Geist 
nicht erlischt. (. . . ) Die Sozialdemokratie siegte - und dennoch i s t  sie be- 
siegt worden. Nicht gleich; aber im Laufe der Zeit. ( . . . ) Das Sozialisten- 
gesetz hat die Sozialdemokratie niedergebrochen, und Bismarck blieb Sieger, 
trotz alledem. Nichts fürchtete die Sozialdemokratie seither s o  sehr ,  a ls  
die Wiederkehr eines politischen Ausnahmezustandes. Zum ersten Male hatte 
s i e  die übermächtige Gewalt des Staates am eigenen Leibe gespürt, und 
dieses e r s t e  große Erlebnis reichte hin, ihr die Erkenntnis beizubringen, daß 
s i e  sich diesem Staate, den s ie  doch überwinden wollte, zu beugen habe. Aus 
dem Kampfe gegen den Staat wurde die Anpassung an den Staat. Der Staat 
hat die Sozialdemokratie erzogen, staatlich - sittlich. Und darum war die 
Abstimmung vom 4. August 1914 und was dann folgte, keine Überraschung, 
sondern nur ein raqender Markstein auf dem Wwe der  Sozialdemokratie zur - 
staatstreuen Reformpartei. ( . . . ) Sie wurde zur Partei der proletarischen 
Massen, weil sie den alten Gegensatz zur bürgerlichen Welt immer noch in 
der  Theorie aufrechterhielt, und weil s ie  in der Politik mit der  revolutionären 
Phrase nicht sparte. Sie gaukelte den politisch noch nicht erwachten Massen 
das Idealbild vom sozialistischen Himmelreich vor und wurde s o  zum Sam- 
melpunkt für al le Unzufriedenen und Heilbedürftigen. Es lag etwas religiös- 
utopisches in ihrem ganzen Wesen. Sie redete viel vom Endziel; aber den 
Weg des Kampfes mochte sie nicht beschreiten. Sie mochte e s  nicht, und s i e  
konnte e s  auch nicht. Diese ganze Entwicklung war ja nur das Spiegelbild 
aller  der  Verhältnisse, die auf s i e  gestaltend eingewirkt hatten. Eingepfercht 
in die Formen des preußisch-deutschen Staates mit seiner stetig wachsenden 
Militärgewalt und seiner immer weitergreifenden Bürokratie, mußte s ie ,  
sobald s ie  zur Massenpartei wurde, dieselben Formen in ihrem Innern ent- 
wickeln. Und s ie  wurde s o  rapide zur Massenpartei, weil das Entwicklungs- 
tempo des deutschen Kapitalismus die Proletarisierung weiter Volksschichten 
s o  schnell besorgte. Die Organisierung der Massen wurde die Hauptsorge, 
s i e  wurde schließlich zum Selbstzweck. Dann nämlich, a ls  der  gewaltige 
Organisationsapparat die Bürokratie schuf, die aus dem Mittel zum Zweck 
zum Selbstzweck wurde. ( . . . ). 



In i h r e r  organisator ischen Arbei t  lag d i e  h i s to r i sche  Aufgabe d e r  Sozial- 
demokrat ie;  in  i h r  lagen a b e r  auch d i e  Wurzeln i h r e s  Niederbruchs.  Und nur  
a u s  d iesem Niederbruch kann s ich  d e r  Aufstieg entwickeln. D e r  organisa-  
to r i sche  Sinn d e r  proletar ischen Massen i s t  durch  e ine  fünfzigjährige Schulurig 
entwickelt worde. Er  wi rd  s ich  über  a l l e  veränderten Formen hinweg irnrricr 
wieder  betätigen und bewähren. Zugleich a b e r  hat  d iese  Entwicklung z u r  Er- 
s ta r rung  d e r  Organisat ionsformen gefuhrt ,  d e r e n  Fesseln d a s  Pro le ta r ia t  in  
den jetzt tobenden Parteikämpfen i m m e r  aufs  neue empfindet und erkennt .  
Das  macht  d i e  Massen souverain den jetzigen Organisationen gegenüber ,  wie 
sie e s  zuversicht l ich zu i h r e r  eigenen organisator ischen Kraft  macht. Eine 
bedeutsame Epoche d e r  Arbeiterbewegung l iegt  hinter  uns ,  und w i r  s tehen am 
Beginn e iner  neuen Epoche, i n  d e r  s ich  d a s  Pro le ta r ia t  d e s  Wortes e i n e r  
s e i n e r  größten und besten Führer  bewußt wi rd ,  daß in d e r  Politik al le in d i c  
Tat entscheidet.  Wir e r leben  den Niederbruch und wi r  s tehen doch gleichzeitig 
am Beginn d e s  Aufstiegs. Die Politik d e r  Instanzen ha t  i h r  g r o ß e s  h i s to r i sches  
Fiasko e r leb t .  Es beginnt d i e  Epoche d e r  Arbeiterpolitik. " 

Eingereiht in die Burgfriedenspolitilc 
Einheit oder Spaltung der Partei 
D e r  Gründung d e r  "Arbeiterpolitik" im Juni 1916 waren schwere  innerpartei-  
l iche Auseinandersetzungen vorausgegangen. Die Linke, hinter  d e r  d ie  Mehr- 
hei t  d e r  Bremer  Sozialdemokraten s tand,  ver teidigte  i h r e  Grundsätze gegerr 
den in d a s  Lager d e r  Imperial is ten übergelaufenen Teil d e r  Par te i  und d e s  
Apparates. Ein wichtiges Mittel in  diesen Auseinandersetzungen w a r  natur-  
gemäß d ie  Par te ip resse ,  d i e  zumeis t  vom Parteiapparat kontrol l ier t  wurde. 
Wo d a s  noch nicht d e r  Fall w a r ,  in te rven ie r te  d e r  Berliner Parteivorstarid 
und lanc ie r te  rech te  Redakteure in  d ie  Schriftleitungen. So geschah es auch 
in Bremen. Die Folge w a r ,  daß s ich  d e r  parteioffizielle K u r s  d e r  SPD in d e r  
"BBZ" m e h r  und m e h r  durchse tz te ;  i m m e r  hemmungsloser  Burgfriedens- 
und Durchhaltepolitik gepredigt  wurde. Die  Auswirkungen auf d i e  Arbei ter-  
schaft  sch i lder te  G. Se i te r  in  einem Brief von d e r  Front  a n  einen Bremer  
Genossen im Neujahr 1915:) Er schr ieb :  "Die Stimmung unter  den Arbe i te rn ,  
den Soldaten im Heere ,  kenne ich nun auch. J e t z t  s e h e  ich vollends k l a r ,  
welcher schwere  Ver lus t  f ü r  uns d ie  Aufgabe u n s e r e r  konsequenten Haltung 
in Partei und P r e s s e  i s t .  Die  Feldsoldaten s ind in e i n e r  dumpfen, verzweifel- 
ten Stimmung über  d ie  lange D a u e r  d e s  Kr ieges  und d a r ü b e r ,  daß überhaupt 
noch keine Aussicht  auf se ine  Beendigung i s t .  Nach d e r  P r e s s e  m ü s s e n  s i e  

+) W-Eildermann "Jugend im e r s t e n  Weltkrieg" 
Tagebücher, Briefe, Erinnerungen 
Dietz  Verlag,  Berlin 1972 



glaul>cxii, da13 aiicli iii t lcr i I(xiiiiat iiiriiiaiid dc,ii balcligcri Fricdeiissciiluß würisckit 
uiicl dafiir arl)(,it<,t, aiicli iiiclit tlic. Arl.)citcrpresst,. S ic  ver l i e ren  a l les  Intcrcs-  
sr ;iii allciii, nii c l c r  S~iclic.. Was k(iiiiitcx ilineii da  eine P r e s s e  seiri, wie ich sie 
iiiii. cI(~rilcr. D<%ii W(%rt ( i r s  Eiiiflcissc~s, <Ic, i i  wir  au l  eii-iigc biirgerlictie K r e i s e  
diircli iiiisc'r Gi-i i i i t lsci tzlosi(~1i(~it  gc~\\'iriii<~ii in(igc'ii, Iialtc icti fü r  geriiig, weiiii 
ic.11 ( I a g ( ~ ~ ( ~ i i  Iialt(,, \ r as  iiiis<~i.c~ I'~ii.t<'i ~ 1 1 1  Eiiifliiß ciiicl V(,rtraucii in d e r  gt?- 
I)il(lctcii Arl><~itc~rscli,ilt v<~i.loi-c~ii Iint, j a ,  icli I~iii f a s t  darari zu glaubeii, daß 
sic. <,s iiiclit \\,icdc~-g(~\\,iiiiic-ii Icaiiii. Icli y l a i i l ~ ,  da8 c:s Spaltiirigcii, Ne~ibil- 
diirig(,ii gcl)(,ii i i i ~ i l ) .  Es \vil-<l liaiiiii ci i i t lc .rs  g o l i < ~ i .  Ilaltc es auch iiacli deiii, 
\, (15 \r(,i.\viistc,t \ \ .o r< l (~ i  i s t ,  liii- Itciii(~ii groOcii Scliadoii. Die  Haltuiig ui iscror  
I ' ix~ss (~  iiiid i i i i ( ~ i - < ~ i .  1';irtc.i Icaiiii voii tl<,iii ICl;lss(-iikSiiipf<!r iri F(,ltigr.au iiiclit 
;il<z(,l)ti(,!.t \ \ c ~ ~ ~ c I ( ~ i i .  Ai111 siit(1 s i ( ,  oliii(\ I Ialt ( . . . ) . 
Al)<,i- \roll iliiic.ii iiocli zii \rc~i.laii~j(~ii, tlal) sie, iiiit <I( , i i  v(~riiic~iritlicli<.ii F<'igliiigc~ 
i i i i t l  \ic~i.i-;it(~i.ii iii (~iiic~i.  l'iii.tcxi \~<~i l t~ i -a i . l )c~ i t (~ i i  so l l<~i i ,  d a s  \vage icli riiclit. 
\;iiiilicli Iiic,i., iii tlic~s(~iii sclileclil(~ii L(~l)<~ii,  ist  (~i i i (~i i i  tlic' aiitiaiicrii~lc~ Todcs- 
(j(,fi~lii. iii<.lits I)c~soii<l(~i.c~s, i i i i c l  iiiaii iii,(j(,i.t sicli .  iii ( l i < ~ s < ~ r  La(](, iiiclit \iciiig- 
,+ i (~ i i , . ;  f i i i .  tli<t < ~ j ( j ( ~ i i ( ~  Snclic, ~ i i  -;c,iii." Die. r1~iC~jal)c~ii (i(,i- ßi.(.iiier Liriksr~adiltalcii 
\\ai-c.11 tilqo .;l>;it<~stt~iis iii t l ( * i i i  i\iig<~iil)licli klai-, a l s  i1iiic:ii d i r  "BBZ" iiiclit 
i i i ( , I i t  orfc~iistriii<l: ( ; i ~ i i i i t l i i i i c ~  < ~ i i i ( ~ i .  c ' i g ( ' i ~ ~ i  %<xitiiiig, div voiii iiiarxistiscli<~ri 
Stniitll~iiiil\t \\,ic~l(,i. lilnt.lioii iii (lio i\i.l)c~itc~rsclialt Iiiiiriritrligt i~ncl dariibt,r 
liiiiciii- orcjciiiisr.i(oi.iscli < l i c *  I I<~~.aiisl)iltliiri(~ tlei- l i i iksr-adikalc~~ Opposition i r i i l c r -  

1ia11) tl<.i. SI'D iiiit(,i.s( iitztc-. Die, iii S ( ~ i l ( ~ i . s  Iji.i<xf ai ig(~s~~rocl ic~i i<.  S1)al tiliig d c r  
I'ai.t(li \\ . i i i-(I( .  iii I3r.c~iiic~ii voii CI (> I .  1'ai.tc.i i~c~~li tc . i i  I'oriiial vollzogcn. Die  Mit- 
q l i<~t l t~ i .  tl(,s Sozialrl(~iiioli1~atisrli(~ti V(%i.<,iiis, \~ , i ( ,  sicli  die, SPD i i i  Brerncri 
iiairiitc., iiaIiiii<~ii ( i i i i  1 . 12. I 9  10 (tiii(- R(~so1iitioii a n ,  iii d c r  e s  i i .  a .  Iiioß: 
"Die. I'olitilc (los I .  Aii<jcisL 101.1 war d a s  Ergebnis d e r  opportunistischen Erit- 
\\,icliliiii<j tlvr Vorliric~gssoziilI~I~~1iio1~rili.i~~. Die Politik d e r  Fraktiorisrnehrlieit 
uiirl c1c.s I'nrt<~i\~oi~stai1~l~~:i ist  ilirc,iii W(~~c. i i  iiacli I>iirgcrlicli und stellt  daniit  in1 
a l~so lu t (~ i i  G r ~ ~ o i i s a t z  zuiii Sozialisiiius uiicl zu der1 Interessen d e s  klasseribe- 
\\, iißt<>ii P ~ ~ o l ~ ~ t a r i a t s .  D(,I- Iiaiii l)l gegeri d i e  Bourgeoisie schl ießt  den Kampf 
gcgc>ii dcii Soziiilcliauviiiis~~ius <?iii. Ein Mittel d e s  Kampfes gegen d i e  offizi- 
cll<tii Iiistaiizt~ii siiici die ßc,itragssperrt:n ." Daraufhin scliloß d e r  Parteivor-  
staiid dcii Ortsvcr<?iri ßreiiiori a u s  d e r  Partei  aus .  Die rech te  Bremer  Minder- 
heit griindetr cl<~ii So~ial<leiiiokratisctien Parteiverein und verbl ieb in d e r  SPD. 

Die SPD Iiattcr d i c s o r  und d e r  weiter  folgenden Abspaltung i h r e s  Zent rums ,  . .  
d i c  s i e  durcli i h r e  sozialcliauviriistisclie Politik verursach t  hat te ,  nur  noch 
Demagogie, gcgeriiibttrziisetzsn. An d i e  Stel le  d e r  politischen Auseinander- 
setzurig niit den Oppositioiiclleri t r a t  "Einheitsgefasel". Unter d e r  Über- 
schr i f t  "Also doch Spalturig" j ammer te  d i e  "BBZ" a m  5.1.19 17 : "Am Sonntag, 
7 .  Jaiiiiür, wird eine Reiclisltonferenz d e r  ~arteiopposition+)ctattfinden. (. . . ) 
Eiri uiivc!rant\vortlicli<.s Spiel wird m i t  den Lebensinteressen d e r  deutsctien 
Arbe i te rk lasse  getriel)eri seiteiis d c r  Wortführer d e r  Opposition. S ie  werden 



drüber  a b e r  e ins t  Rechenschaft geben müssen :  wt.riri unsere  Brüder  a u s  dem 
Felde wiederkehren,  dann wollen sie e ine  einiqe ~&janisatiori vorfinden, dariri 
wollen sie nicht e r s t  miihsam a u s  den Sctierbcri d c r  mutwillig zc r t rümrner ten  
Partei  von neueni Jahrzehnte  lang in s a u r e m  Scliweiße ein Organisationsgc- 
bäude e r r ich ten  helfen, um bis  zu dessen  f-Icrstcllung zu s e i n e r  friitiercri 
s tolzen Größe wir tschaft l ich und politisch l e e r  auszugehen. 'I IbIari f rag t  s ich ,  
w e r  "mutwillig" d i e  Organisation zer t rü inn ie r t " ,  d ie ,  d i e  unter  Aufgabe a1lc.r 
in d e r  Vorkriegssozialdemokratie anerkannten Grundsätze zum K1,issen- 
gegner  überlaufen, oder  d ie ,  d i e  a n  eben diesen Gruridsätzcri festhalten 
wollen und den Kampf innerhalb d e r  Par te i  f ü r  sit, aufnahmen. 

D i e s e r  Kampf wurde von deri Bre,mer Linksradikaler] niit a l l e r  Koriscqueriz 
geführt.  D a  d i e  "BBZ" in i h r e r  politischen Liriie unannehmbar wurde, ( s iehe  
unten) ,  d ie  "Arbeiterpolitik" i h r e  Funktion a l s  Tageszeitung nicht iibernchrrieri 
konnte ( s i e  e r sch ien  wöchentlich), s a h  man s i c h  in Bremen nach einem 
Ersa tz  um und fand ihn in dem "Braunschweiger Volksfreund", d e r  unter 
seinem Redakteur August Thalheimer einen konsequenten Kampf gegen d ie  
parteioffizielle Linie führte .  Dazu d i e  "BBZ" vorn 2.2.19 17 : "Welch par- 
tei- und arbei terschädigendes Verhalten d e r  Vorstand d e s  Sozialderiiokra- 
tischen Vereins f ü r  gut befindet, mag folgendes ergeben:  In einem a n  
bremische  Arbe i te r  versandten Rundschreiben tei l t  e r  mi t ,  daß er s ich ,  
um ein Organ ans te l le  d e r  "BBZ" zu schaffen, nach Braunschweig gewandt 
habe zu dem Zwecke, daß d e r  "Braunschweiger Volksfreund" a l s  vorläufiger  
Ersatz  in Bremen eingeführt werde.  So machen e s  d i e  Wortführer d e s  Sozial- 
demokrat ischen V e r e i n s ' ~ r e m e n .  Ers t  führen sie den Beschluß herbe i ,  daß  
d e r  Partei  d i e  Beiträge g e s p e r r t  werden,  s te l len s ich  damit  außerhalb d e r  
Partei ,  und schl ießl ich wollen s i e  d a s  Parteiblat t ,  d i e  "BBZ", zugrunde 
r ichten,  weil es s i c h  in den  Dienst d e r  Einheit d e r  Partei  s te l l t  und nicht 
m e h r  Spaltungsbestrebuiigen Vorschub leis tet .  I' In wessen Dienst  s i c h  d a s  
Blatt außerdem noch s te l l t e ,  wird a u s  folgendein e rs ich t l i ch .  

Nach zwei Steckrübenwintern, ständig s teigender  mate r ie l l e r  Not und 
Millionen von Toten: "Du brauchst  kein Geld, um jetzt Kriegsanleihen zu 
zeichnen, denn d i e  bequemen Zahlungsbedingungen l a s s e n  D i r  Zei t .  Du 
mußt D i r  überlegen,  was Du in den nächsten Wochen und Monaten vuraus- 
s icht l ich verdienen wi rs t .  Rechne davon a b ,  w a s  Dich Dein Lebensunterhalt 
kostet - und Du weißt, was  Du Deinem Vater lande leihen kannst.  Darum 
zeichne. I'  - "Man wi rd  in  d i e s e r  Erklärung vergebl ich nach sozial is t ischem 
Geist  suchen." Gemeint  i s t  nicht d e r  obige "vaterländische" Aufruf z u r  
Verlängerung d e s  Kr ieges  d e r  "BBZ" vom 6.10.19 17, sondern e ine  Erklärung 
d e r  sozial is t ischen Vater landsverteidiger  auf f ranzös i scher  Seite anläßlich 
e i n e r  Budgetbewilligung. Die "BEIZ" fähr t  for t :  "Wir machen den französischen 
Sozialisten keinen Vorwurf daraus .  Nur verlangen w i r ,  daß sie nicht nachher  
a l s  Musterknaben d e r  internationalen Sol idari tä t  auftreten und s i c h  auf den  
Richterstuhl d e s  Sozial ismus se tzen ,  um über  a n d e r e  Partein zu ur tei len.  " 
Gegenseitige Rücksichtnahme tut n0.t. Wozu auch nach dem Gemetzel  s ich  a n  



Worte e r innern ,  d i e  man im Kriegsdel i r ium geschrieben hat.  Bis d i e  leiten- 
den H e r r e n  Sozialisten Gelegenheit bekamen,  s ich  über  d i e s e s  Problem aus- 
einanderzusetzen,  halfen s i e  tatkräftig mi t ,  Geld f ü r  d i e  Produktion von 
Munition aufzutreiben, m i t  d e r  s ich  d i e  deutschen und f ranzös i schen  Genos- 
s e n  gegenseitig umbringen konnten. Die  dazu passende,  rechtfer t igende 
Theorie  l i e fe r te  in  einem theoret ischen Veitztanz d e r  zum Zentrum gehörende 
Kautsky. Die  Internationale, d ie  internationale Sol idari tä t  d e r  Arbe i te rk lasse  
sei n u r  i m  Frieden möglich, d i e  Internationale e in  Friedensinstrument .  D e r  
Krieg schaffe d i e  nationale Sol idari tä t  in d e r  Verteidigung d e s  Bodens, auf 
dem d ie  Arbe i te rk lasse  jedes Landes aufwächst. - Und nach dem Krieg 
s teigt  a u s  dem von Granaten umgepflügten Boden unbefleckt und im al ten 
Glanze d i e  Internationale. Daß d i e  Sozialdemokrat ie  den Krieg nicht durch  
d i e  revolut ionäre Erhebung d e r  Arbei ter  beenden konnte und wollte,  sondern 
d e r  Bourgeoisie d i e  Stange hiel t ,  betonte d i e  "BBZ" in i h r e r  Ausgabe vorn 
1.8.19 17 iri dem Artikel "Der Schlüssel  zum Verständnis";  "Es i s t  möglich, 
daß Deutschland a u s  e i n e r  solchen Katastrophe (gemeint  i s t  d e r  eventuel le  
Zusammenbruch d e r  Westfront) a l s  e ine Republik hervorgehen würde,  a b e r  
kein verständiger  Mensch in Deutschland wi rd  einen Wechsel d e r  Regiorungs- 
fo rm m i t  dem Verlust  e ines  Kr ieges ,  d e r  Zerstückelung Deutsclilaiids und 
d e r  Beladung d e s  deutschen Volkes mit  phantastischen Kriegsentsclilidigurigen 
bezahlen wollen. D e r  Sozial ismus würde dabei d a s  sch lech tes te  GescliBft 
machen. Daß d ie  deutsche Sozialdemokrat ie  so lche  Möglichkeiten niclit 
wollte,  und daß sie f ü r  den Fall,  daß sie dennoch e in t rä ten ,  an ihnen nicht 
schuld sein wollte,  d a s  bietet a l lerdings den Schlüssel  zum Verstlindnis 
i l i rer  Haltung während d e r  d r e i  Kr iegs jahre .  ( . . . ) Die  Revolution während 
d e s  Kr ieges  muß man a b e r  wollen oder  nicht wollen. Die  bekannte Theorie ,  
daß Revolutionen infolge d e r  Entwicklung ents tehen,  r e i c h t  h i e r  nicht aus .  
Willen und Einsichten s ind  Faktoren, d i e  d a s  Entstehen e i n e r  Remlution 
hindern oder  hemmen können. Und d a  hat  d i e  Sozialdemokrat ie  den Mut, 
es offen auszuspreche ,  daß kein politisch Denkender, in wzlchem Lager er 
auch i m m e r  s tehen rnöge, (. . . ) d i e  Revolution will. " Man s p ü r t  fö rml ich  
d a s  Espenlaubzittern im Sozialdemokratischen Zeitungswald v o r  den nahenden 
sozialen Erschütterungen. Es e rg ib t  s ich  folgerichtig, daß d i e  SPD Aktionen 
d e r  Bevölkerung gegen den Kr iea  unterdrücken,  und wo d a s  nic'ht m e h r  
möglich i s t ,  s i e  zumindest  unter  Kontrolle halten muß. D i e s e r  Sachverhal t  
wi rd  exemplar i sch  deutlich, während d e s  großen Munitions- und Metall- 
a r b e i t e r s t r e i k s  im J a n u a r n e b r u a r  1918. 4oo.000 b i s  6oo.000 Arbe i te r  
legten allein in  Berlin d i e  Arbei t  nieder .  Von d o r t  a u s  sprang  d e r  Funke auf 
d a s  gesamte  Reichsgebiet über .  Unter  welchen Parolen d e r  Streik aufge- 
nommen wurde,  sch i lder t  K . ~etzlaff'}: Wir s t re iken  nicht a u s  Kohlrüben- 

+) Kar1 Retzlaff "Spartakus", Aufstieg und Niedergang 
Erinnerungen e ines  Par te ia rbe i te r s  
Ver iag Neue Kri t ik ,  Frankfurt/M 



gründen,  w i r  s t re iken  um den Krieg zu beenden. Wir wollen Fi-iedc, wir 
wollen dem Kaise r  und seinen Generälen keine Waffcii i-i-iehr l icfcrn ! Wir 
wollen Verbrüderung rnit d e r  russ i schen  Revolutioii. Wir wollcii s t re iken  
bis  d e r  Krieg beendet i s t !  Es l ebe  d ie  r u s s i s c h e  Rc-volutiori, es l t ~ b e  Ix,iiin 
und Trotzki ! I' Wir s telleri s e c h s  Artikel d e r  "BHZ" ii~benciriarider , a n  dcneri 
d ie  Haltung d e r  SPD zum Streik deutlich wird. 

15.8.19 17. "Laßt euch riicht provoziereii! Iri l e tz te r  Zeit sirid wiederum I-iürid- 
zet te l  iri Kriegsbetrieberi ver te i l t  worden, in dcritm z~iiii  Streik aufgefordert  
wird. Von d e r  vater1:iridischen Gesirirrung d e r  deutsctieii Arbe i te r  wi rd  niit 
Bostiriinitheit e r w a r t e t ,  daß s i e  dern lüiidcsvcrriiterischen Ansiriiicrr aiionyrner 
fIetzer mi t  d e r  gebührenden Veraclituiig a ~ i t \ \ ~ o r t e t  und es ablehnt, d i e  Arbei t  
niederzulegen, während irr1 Osten iiiicl iiii Wt,steri u n s e r e  tapferen Trupperi 
in  schwersten Kampfe s t e t ~ e i i . ~ ~  

29 .1 .18 .  "Streiknachrichten. Dvi. Eiide d e r  vorigen Woche durch  Flugblätter 
angekündigte g roße  Ausstarid i s t  riiclit eiiigetreteii. Die  darauf abzielenden 
Agitationen haben nur  ganz bischriirikten Erfolg gehabt, obwohl noch g e s t e r n  
nachmittag in Berlin und in doii Vororteii  Flugblstter von Haus zu Haus ver- 
b re i te t  wurden. Die  Gewerkschaften tiaben i h r e  Mitwirkung versag t .  (. . .) 
Die Haltung d e r  Sozialdemokrat ie  i s t  otiiie wei te res  gegeben. Sie  i s t  genauso- 
wenig wie d ie  Gewerkschaften vorher  gefragt  worden,  o b  sie dein Streik zu- 
s t immen wolle oder  nicht. Sie t r ä g t  daher  keirierlei Verantwortung f$ den 
Ausstand und i s t  a n  s e i n e r  Leitung iri ke iner  Wcise beteiligt. " 

30 .1 .18 .  "Wie nicht a n d e r s  zu e rwar ten  w a r ,  i s t  d ie  von unbekannter Sci te  
a n  d i e  Arbei ter  ger ich te te  Aufforderung, a m  Montag in einen al lgemeinen 
Ausstand einzutreten,  riicht ohne Erfolg geblieben. ( . . . ) Es i s t  a l s o  kein 
Wunder, daß gleich a m  1. Tag m e h r  a l s  100.0ClO Berliner Arbe i te r  dem Ruf 
zum allgemeinen Ausstand gefolgt sirid. ( . . . ) J e d e r  Streik bedarf d e r  Zu- 
sammenfassung zu einem eirilieitlichen Will<:ri durch e i  rie o rgan isa tor i sche  
Leitung, und jeder  S t re ik  muß von d e r  Aufstt?lluiig von Fordcrungeii ausgehen,  
mi t  deren  Erfüllung er von Natur se in  Ende findet." 

31 .1 .18 .  "Ver t re te r  d e r  Sozialdciiiokratisclicr~ Par t r i  sirid auf den Wuriscti 
d e s  a u s  den Streikenden gebildeten "Arbe i te r ra t s"  iii d i e  Streiklcitung mit  
eirigetreten. Die Arbe i te r  s ind s ich  vollkoinrnen k l a r  dar i iber ,  daß jcltzt zu 
l e e r e m  Richtungszank (zwischen SPD und USPD, d ie  den Eintritt  d e r  SPD in 
d i e  Streikleitung verhindern wolltc) d i e  schlechtc~ste  Golcgcriheit i s t ,  und 
daß nur  d ie  Zusammenfassung a l l e r  KrYfte zum Erfolg führt.  Darum hat  
auch d e r  sozialdemokratisclie Parteivorstand se ine  klitliilfe nicht v r rweiger t ,  
und hat  schon am Montag, dem e r s t e n  Streiktag,  beschlosseri,  dvri Wünschen 
d e r  Arbe i te rmassen  entsprechend in d ie  Streikleiturig mit  e inzutreten.  " 
1 .2 .18 .  "Durch den Eintritt  sozialdemokrat ischer  Abgeordneter beider  
Fraktionen in d ie  Streikleitung i s t  d ie  vol le  Gewähr dafür  gegeben, d i e  Be- 
wegung in geordneten Bahnen zu halten und sie r a s c h ,  ohne schädigung d e r  
Allgemeinheit zum Abschluß zu bringen." 



2.2.18. "Im Reichstag werden d i e  Ereignisse d e r  le tzten Tage von al len 
Seiten kr i t i sch  e r ö r t e r t  werden. Eine solche Aussprache ,  in d e r  a l l e  Mei- 
nungen f r e i  zu Wort kommen,  scheint  uns  e ine  d e r  wichtigsten, wenn nicht 
d a s  wichtigste Mittel zu se in ,  d ie  vorhandenen s t a r k e n  Spannungen z u r  Ent- 
spannung zu bringen. Wir s tel len darum den Wunsch nach e i n e r  möglichst  
raschen ,  möglichst gründlichen und darum befriedigenden Aussprache  i m  
Reichstag an d i e  Spitze u n s e r e r  Erörterungen. Aber  a l l e s  vorausgese tz t ,  
w a s  im Reichstag gesagt  werden muß und gesagt  werden wird,  s o  bleibt 
doch noch eine andere  Sei te  d e r  Angelegenheit bestehen,  d e r e n  Besprechung 
keinen Aufschub duldet.  Die Bewegung darf  nicht um ihren  eigentlichen 
Charak te r  und ih ren  eigentlichen Zweck gebracht  werden,  durch  tumul- 
tuar i sche  Vorgänge. Die  arbei tende Bevölkerung muß d i e  äußers te  Selbst- 
beherrschung wahren.  (. . .) Die  gegenwärtige Bewegung so l l  d ie  Landes- 
verteidigung nicht t reffen,  will s i e  nicht t reffen und wi rd  s i e  nicht t reffen,  
wenn i h r e  Interessen auch von Seiten d e r  Regierung und d e r  Behörden 
r icht ig wahrgenommen werden.  " 

In der revolutionären Phase 

D a s  Elend d e r  Bevölkerung am Ende d e s  Kr ieges  s p r a c h  d a s  Urtei l  über  d i e  
sozialdemokrat ische Politik, d ie  diesen Krieg mi t  seinen 10 Millionen Toten 
von d e r  Bewilligung d e r  Kr iegskred i te  a n  unterstützte  und den Abwehrkämpfen 
d e r  Arbe i te r ,  wie in  den Munitionsarbeiterstreiks, d ie  Spitze brach.  In d e r  
"BBZ" gab e s  Aufrufe und Anleitungen zum Sammeln von Bucheckern, um dem 
Hunger zu begegnen. 

Als k l a r  w a r ,  daß d e r  deutsche Imperial ismus den Krieg nicht m e h r  gewinnen 
konnte, und d a s  Kricgsende absehbar  w a r ,  zeigte  s i c h  d i e  Sozialdemokrat ie  
in  i h r e r  ganzen Anpassungsfähigkeit und i h r e m  Geschick,  Stimmungen in d e r  
Arbei terschaft  in  e ine  pro-bürgerl iche Richtung zu lenken. Am 3.  Oktober 19 18,  
..ur2 bevor mi t  dem Aufstand d e r  Kie le r  Matrosen d i e  Revolution begann, 
s c h r i e b  F r .  Stampfer  in  d e r  "BBZ" unter  d e r  Überschrif t  "An d e r  Schwelle 
d e s  neuen Sys tems" :  

"Zwei Tatsachen s tehen heute fest .  Die  neue Regierung d e s  deutschen Reiches 
wi rd  d ie  Aufgabe haben, Frieden zu schl ießen,  und d i e  Sozialdemokrat ie  wird 
s ich  a n  i h r  beteiligen. Die Beteiligung i s t  a m  Mittwoch von d e r  Reichstags- 
fraktion nach Kenntnisnahme neuer  Tatsachen von entscheidender  Bedeutung, 
nach Erwägung a l l e r  ungeheuren Schwierigkeiten, nach re i f l i cher  Beratung 
d e s  Für  und Wider mi t  e rdrückender  Mehrhei t  beschlossen worde. Es ist 
selbstverständl ich,  daß man versch iedener  Meinung darüber  s e i n  kann, o b  



der  gewählte Zeitpunkt für  den Eintritt de r  richtige war ,  ob d ie  sachlichen und 
persönlichen Garantien, die den Sozialdemokraten gegeben wurden, genügen 
oder nicht. Ebenso selbstverständlich aber  ist, daß jetzt nicht die Zeit  dazu 
da i s t  darüber zu strei ten.  Die Zeit fordert  nicht Diskussion. sondern Aktion. 
Die schwerste Aktion, die die Partei jemals unternommen hat, i s t  eingeleitet 
und jetzt i s t  es unsere  Pflicht, sie auf das  entschiedenste zu unterstützen. 

Der Kritik von seiten d e r  Arbeiter, die ihrem Klassenstandpunkt t r eu  blieben, 
entgegnete die "BBZ" am 10.10.1918 unter d e r  Überschrift "Um die Zukunft 
des Sozialismus" : 

''In dem Aufruf wird . . . gesagt, die Sozialdemokratie s e i  in d ie  Regierung 
berufen worde, um die  bürgerliche Gesellschaft zu stützen, s i e  habe die 
Forderung aufgegeben, daß die Katastrophe des Weltkrieges von den Sozial- 
demokraten ausgenützt werden müsse ,  an  die Stelle des  kapitalistischen 
Systems das sozialistische zu setzen. In dem programmatischen Artikel 
des "Vorwärts" vom 6 .  Oktober wird genau das Gegenteil davon klar  ausge- 
sprochen. Daß die Sozialdemokratie die bürgerliche Gesellschaft stützen 
will und den Sozialismus preisgibt, i s t  weiter nichts a l s  eine Wahnvorstel- 
lung, die den Unabhängigen von ihrem krankhaften Haß gegen ihre  einstigen 
Parteigenossen eingegeben ist. Allerdings, das geben wir  zu: Wir betrachten 
den Sturz de r  bürgerlichen Gesellschaft und die Verwandlung d e r  kapita- 
listischen Gesellschaft in eine sozialistische nicht a l s  die Aufgabe d e r  
nächsten 14 Tage oder dre i  Wochen. Die Aufgabe d ieser  nächsten Zeitspanne 
i s t ,  einen gesicherten Freiden für al le Völker de r  Welt herauszustellen und 
die Umwandlung Deutschlands in ein demokratisches Staatswesen zu voll- 
ziehen. Das i s t ,  wie wir  ohne weiteres zugestehen noch nicht al les,  aber  es 
i s t  doch immerhin schon etwas, und wenn die Sozialdemokraten zu diesem 
nächstliegenden Zweck in die Regierung eingetreten sind, s o  wird man das  
allgemein, von e inem kleinen Häuflein eingeschworener Fanatiker abgesehen, 
s eh r  gut begreifen. " 

Und Heinrich Cunow glorifizierte den Eintritt d e r  Ebert und Scheidsmann in 
die Reichsregierung unter dem Zepter Seiner Majestät Kaiser Wilhelm 11. 
am 11.10.19 18 in de r  "BBZ": 

"Ein großer historischer Moment: die aus dem Weltkrieg hervorbrechende 
RIvolutionswoge greif t  auf Deutschland über,  nicht die Revolution mi t  wallen- 
dem Flammenhaar, die in Rußland im vorigen Jah r  ihren Einzug gehalten hat, 
sondern eine friedliche Umwälzung de r  staatlichen Lebensverhältnisse, die 
aber vielleicht einst  von d e r  Geschichte a l s  bedeutsamer für den Aufstieg 
der  deutschen Arbeiterbewegung bewertet wird, a l s  die jetzige russ ische  
Revolution für den Aufstieg de r  russischen Arbeiterklassen." 

Die sozialdemokratische Presse  spielte a l le  Tasten ihres  Propagandain- 
strumentes,  um die deutschen Arbeiter vom selbständigen Handeln abzu- 
halten. Vorbild für die revolutionären deutschen Arbeiter war die siegreiche 
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i h r ,  daß s i e  zuin Segen d e r  deutschen Arbci tcrscl iaf t ,  zu111 Wokilt, dc,r breitc.ii 
b lassen d e s  deutschen Volkes, ja zuiii Segeri d e r  Iiultiiriiic~risclil~c~it vc,r- 
laufcii möge."  (8.11.18) 

Licf die, SPD s t e t s  dc,ii St i i i iniui i~~<~ii  d(xi- Ai-l>clit<,r iiacli, h o  li~iiiitc~ii tlicx Bi.c~iii(~i- 
Liiiksradikalcii, d i c  sicli iii dc%r V(.r-f<~clitiiiiq ( ~ i i i c ~ s  klai-(xii I < l a s s < ~ i i s t a i i t l l ~ ~ ~ ~ ~ I ~ ~ ( ~ s  

voii d c r  Sozialdcriiolii.ai.ic- !jc,l(jsl. liatla~ii, < I ( ' i i  a i ifI)<~g<~lirc~iid(~ii Ar-l)c~itc~i~iiiassc~ii 
Fiilii-iiiig r~<,l>cii, - was sclili(~ß1icli iii dc.1- Eiits<~iitliiiir~ t1c.r. L i i ik i  atli l~iil(~ii  
Kiiief, Daiinat, Jaiinack uiid Biiuiiicr ini Jai iuar  1919 i i i  (li<, Drc~iiic~r Rat(,- 
rcgieruiig miiiidete. Arn 9 .  Sovc.iiiber 19 18 bracl i tc  dic "Arb(~ i t<~r l>v l i t ik" ,  
0rgai.i d e r  Brcnier  Liiiksradikal(,ii, folgcric1~:ii Aufruf: 

Aufruf an die Arbeiter und Soldaten Deutschlands 

Die‘ deutsche Rovoliitiori i s t  er\\ nclit, clic, bis  zilii? \l;aliii\\ i t z  y~st<~ig(?i .Lvi i  
I\laclitgeliist<~ dc,r doutacli<~ii I\lilitiirl,ortci Iiaboii c,s tlur<.li c,iiic% v < ~ r i ~ r ( ~ c l i c ~ -  
r iscl ic  Sli1x:ldiktatur vc,riiioclit, I->nld 3 .Talir(: l a i i ~ ,  tlic. Arl)(.itcxr. zur- bloi-(1- 
bank zu fiilirt:ii, i l i rc  Frauc.ii iiiitl liilitler. aiisziil,o\\.<,i.ii I ~ i s  ciclls I\larK - \~ i i l i i~~ i ic l  
die, Bourgeoisie iiii Lniidc I)liiikoiidcs Golci iiiiiiizt aiis tlc~rii ßliitc. dc5r Ernior t l (~-  
ten und Ertrurikciicri , a u s  d c r  G(~suiidlic~it <1(,1- Fi.au<*ii, (1(,1. l i i i id(~r .  D(,ii 9"- 
riiigstcii Protest t?rsticktcii div iiiilitiirisclicvi I\la~:litliol>c~r iiii 13liit, l i < ~ ß ( ~ i i  
illre 0l)it.r. vc.rliiiii~joi-ii iri (Icii Ci~Ciiiigiiiss(~ii. Eiiic. iiic.tl(~~.t~.ii<.liti~)(~ 7.i-iisiir 

uiitci-rlriickte \u'cilirlic-it uiid Tritsacli(~ii, I)(~scli\\ i i i t l(~ltc~ elic, . l i~l>c~itc~i.  i i i i c l  Sol- 
d a t ( . ~ ~  iiiit Lii(j(?ii ü1)c.r Liigc.ii uiii iriiiii(.i. iicw(> 13liitol,I'c.i.. Eiii sol(.lic~s ;iuC Lii!jc. 
iiiid Gewalt gebautes  Systciii iiiiißt<~ z u s r i i i i t i i ~ ~ i i l > 1 ~ 1 ~ ~ 1 1 ~ ~ 1 1 .  Il(%iitc, st(4ic.11 wi r  vor  
d e r  Tatsaclic,  daß d(,r dc!iitsclic. I i i i~>c~i ia l i s i i i~ i s  iiiilitiii.is<:li iiiid ~)ol i t iscl i  !J<%- 

sclilagcn is t .  D i e  A r i i ~ c o  i s t  iii völli(j(,r AuflUsuiig. 

Div i s io i i s \~e i scs  Überlaufen, triass<?ii\i.c?is<~ Dcscxrtioii siiicl ;MI <lcr 'Tagesordiiurig. 
D i e  Flatroseii  s tehen a l s  Avantgarde an d v r  Spitztz d e r  Rr~volutiori, Harid iri 
Hand m i t  ih ren  Brüdern i r i i  Arbcitskittol.  Urid sclion stch<?n f a s t  a l l e  Iiaf<?n- 
s t ä d t e  un tc r  r o t e r  Flagge. D i e  e r s t e  Rcguiig d e r  R(,volutiori 1iiidc:t a b e r  sctioii 
d i e  Koiiterrevolution auf den Postcii. hlit  d e r  Eirirä~iiiiuiig scli(?iiibarc~r Rcclitc- 
such t  s i e ,  d a  d ie  Gewaltniitt(?l versagen, (lie Bc\i~cguiig c~irizudiiiiiiiic~ii; all-  
genieiiies , gle iches ,  d i r e k t e s  und gc1ic:iincs Walilr(-clit solloii d a s  Prolc3tariat 
geneigt machen wei ter  zu dulden und s o ,  wciin schon d c r  Raubzug iiacli außoii 
niißglückt i s t ,  will d i e  Bourgeoisic d i e  Friiclitc d c s  Diebstalils a m  eigenen 
Volke s i c h e r n ,  und d i e  schwaiikcride Kronc  Willielnis d e s  Zwciteri und d e r  
iibrigeri souveränen Herrer i  Deutsclilaiids zu scliiitz<iii. &Ion kauft s i c h  jene 
Halunken von "Sozialisten", d i e  ain 4. August 19 14 d a s  "Vaterland" d e r  
Kapitalisten urid Junker  gegeiiiiber den äußeren  F(?iridcii niclit ini St ichc 



ließen. Und diese Judasse werden es auch d e r  andrängenden Proletarier- 
masse  gegenijber nicht im Stiche lassen. Unter dem Scheine des Vertrauens, 
daß sie aus de r  Friedenszeit he r  in den Volksmassen besaßen, bilden die 
Scheidemann und Bauer U. a .  unter dem Vorsitz des Prinzen Max von Baden 
eine "Volksregierung", um den Fürsten die Throne, den Kapitalisten die 
Kassenschränke zu retten. 

I m  Namen dieser "Volksregierung" wird das Proletariat weiter belogen und 
bestohlen, im Namen dieser "Volksregierung" organisiert  man die nationale 
Verteidigung, den Krieg bis zum letzten Mann, den Krieg de r  Kinder und 
Greise;  im Namen dieser "Volksregierung" sollte die Kriegsflotte zu einer 
Unternehmung gegen England fahren, während die Friedensverhandlungen 
vor de r  Tür stehen. Das wäre einem Abbruch de r  Verhandlungen gleichge- 
kommen, einem weiteren Menschengemetzel ins Endlose. 

Da erscholl dröhnend ein Halt !, ein Genug ! von unseren Brüdern in de r  
blauen Jacke. Das Echo rollte übers Land. Die deutsche Revolution i s t  er- 
wacht. Nun gilt es, nicht auf angefangenem Wege stehen zu bleiben. Schon 
sind die Kapitalisten und Junker a l le r  Länder eifrig bemüht das  Lügengewebe 
um das Proletariat zu stricken. Sie, Wilhelm de r  Zweite, Poincare, Lloyd 
George, Wilson und a l le  anderen kleinen Götter, die 5 Jahre  lang ihre  Völker 
abschlachten ließen, verwandelten sich mit einem Male in d ie  Hohenpriester 
eines Völkesbundes . 
Der  Sinn de r  Heuchelei i s t  klar. Geschwächt an Kapital und an Kanonen- 
futter, wie die imperialistischen Staaten aus diesem Kriege hervorgehen, 
sind s i e  aus einer Reihe von Jahren außer Stande, Kriege zu führen und haben 
nur eines zu fürchten: daß de r  Proletarier selbst  den Willen zeige, mit  
eigener Tat die Quelle künftiger Kriege zu verstopfen. Um diesen Willen und 
diese Energie einzuschläfern, erfindet man den "Völkerbund", indem sich 
in Wirklichkeit nur die Mörder dieses Krieges verbrüdern und de r  nichts 
anderes i s t ,  a l s  die heilige Allianz von vor hundert Jahren,  in de r  sich 
gleichfalls die Monarchen verbanden, um den Frieden zu sichern,  mit dem 
Erfolge, daß das 19. Jahrhundert mit  Blut getränkt war ,  wie keines zuvor. 

In Anbetracht dieser Lage überhaupt, in Deutschland im besonderen ergeben 
s ich  für das Proletariat folgende 

Gegenwarts-Forderungen: 

Zur  Erzwingung und Ubernahme de r  politischen Gewalt bilden die Arbeiter- 
r ä t e  die Grundlage in Verbindung mit  den Soldatenräten. Ein aus dem Ar- 
beiterrat  gewählter Aktionsausschuß muß durch Unterkommissionen sich 
d e r  Ressorts de r  bisherigen Verwaltungsbehörden bemächtigen. Die Polizei- 
truppe muß sofort entwaffnet und aufgelöst werden. 

1. Eine kombinierte Kommission aus Arbeiter- und Soldatenrat zur Ver- 
teidigung de r  Revolution muß sofort zur  Bildung einer roten Garde schreiten. 
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er t runhtntn,  aus  ber Btfunbbtit ber Srauen. ber Rinbtr. 
O t n  geringfttn 'prottft trftfdtttn bit militiirifd~tn Ra@t.  
$aber tm Blut, lieben Ibre Opfer otrbungtrn in btn 
@tfängni[[tn. E in t  nftbtrtrii6tige 3 tn fu r  unterbrüdtlt 
PUabrbeit unb %ntfad~tn,  befd~mtnbtltt ble 'LIrbeittr unb 
Golbattn mit C I  en über fegen um immtr neut B l u t ~  
opftr. &In folJes auf füge unb Bemalt gebautes 
6 q f t t m  mubft aufammtnbrt@tn. .)tute fttben mir oor 
btr 2atfad)c baß btr b t u t m t  Smptrialismur militärifd) 
unb politifd) gefd)lagtn fft. 9 i t  Prmee Ift in oölllgtr 
%uflijfung. 

S)iolflonrmtifce Utbtrlauftn, maffrnwtlft 9tfertion 
finb an btr (Iagcciorbnung. O1t IlllatroFn fttben a b  
PIvantgarbt a n  btr  6 p i S t  btr Rtoolution, 9 a n b  in 
5janb mit ibrtn Brübtrn in OIrbtitskitttl. Unb [@an 
ft@tn faft alit naf tnf täbt t  u n t a  roter SLaggc 9 I t  trfte 
Regung ber %toolution finbd aber [@On bit Ronter- 
rtoalntton auf btn 'poften. m i t  btr einröumung fetin. 
barer R t d ~ t t  fudjt P5 ba bit Stmaltmitttl otrfagtn, bie 
b e m q u n g  tinjubllmmtn; aU#emtiner. gleid)ts, b l r t k t a  
unb gebt ima '3Bablret  faUtn bas  'pralttariat geneigt 
mac$rn mtltt au bulbtn unb 10, mtnn fdpn  ber Raub. 
ug nod) a u i t n  rnibglildit ift, mill bit Bourgtoifit bit 

$rüd)tt bw Oitbtablri am tigentn 8ol l i t  pQtrn unb 
bit fdjmanktnbt &Tone PBil$elns b a  Jmt l t t n  u i b  btr 
übrigen fouotriintn .)trrtn 0tutf14lonbs)u fc$Ubtn. 9nan 
hruf t  [idj jene Aalunktn von .6oalallfitn" bic am 
4. $upuft 1914 ba r  .BattrlanbU btr Rapltaliptn unb 
Sunktr  gq tnüb t r  btn Ilußtrtn St inbtn n i e t  i n  6 t i 4 t  
litbtn. Unb bl t f t  Subafft merbtn cci aud) b n  snbrlln tu- 
btn pIrolttaritrnaffr gcgtnüba n i e t  im Bt i4e  la\tr. 
Unter btm 6c$t int  b a  Btrtranrnm, bab Pt  aus  btr 
I r t tbtns( t l t  l)tr in btn % 0 l k ~ ~ N t r  brfabtn, bilbtn bit 
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66eibtmann unb Bauer U. a. unter bem Borpb b a  
'prinaen R a t  D. Babtn eine .8olksrtflierunq" um btn 
Sürften bie (Ibrone, btn Rapitallfter bie ~a f feh fk j rönke  
au retten. 

S m  R a m m  bic e r  S o l h s r t  tcnirg"  mirb b a r  
pfroletariat m t i t o  l t l o i t n  n n b  !tfto@ltn. in R a m t r  
b i t f t r  ,,<Dolksrcgitrung" organifitrf man  b i t  ratto. 
n a l t  Btr t t ibignng,  b t n  &it 616 jp le$ttn Ram, 
b t n  Rr i eg  b t r  R i n b t r  nnb d r t i f e ;  im  R a m t n  biefer 
Bo lks r tg i t rung  fol l t t  bte Rrirgsfrot t t  j u  t i n t r  Un. 
t t rnt$mung gcgtn Qnglanb faqrtn,  md)rtnb bic 
5 r i tbensoc rbanb lung tn  o a r  b t r  %Ur fttbtn. b a r  
tsllre tinem Zlbbrnd) b t r  S t r$anb lnng tn  g l t i  ge. 
Lammen, einem mt i l t r t n  9Ji tnf<$tngtmt~t l  1x8 $nb. 
foft. 

9 a  afdpU bröbnenb t in  4alt!, ein CStnugt oan 
unftrrn Brübtrn in btr blauen Sode. 9 a s  &ljo rollte 
übers Canb. 9 i t  beutfdje Rtoolution ift t rmaet .  R u n  

iit (4, nid)t auf angefangtnem b e g t  fte$tn )U bleiben. 
&@an pnb bit RapitallPen unb S u n k n  aller Cönbtr 
eifrig btmübt bas fügengemtbe um bas 'prolttariat )U 
ftridttn. 6 i t ,  ZBil$tlm ber 3mtite. 'poincrrt, Cloqb 
Btorgt, <1Bil[an unb olle anbtrtn kleinen Bötttr, blt 5 
Sahr t  lang ihre plölktr abfQ1ad)ttn ließen, oermanbtlttn 
pd) mit tintm IUtqIt in  bio -)obnpriefter eines Bölktr. 
bunbts. 

0 t r  6 i n n  btr .)tud)tltl ift klar. (9mmiid)t mt 
R ~ p i t a l  unb  an Ranontnfutttr,  mle bie Impt r l a l i f t i f~ tn  
6taaten a u s  bitftm 5?rltge bemar t $ n .  pnb P t  a u s  
t lntr  9itl$t non Sabrtn außer %tanbt, ffrlegt )U 
filbrtn unb haben nur  ein- &U n rd j t t n :  baß btr g r o *  
Ietarirr felbft btn b i l l en  aeige, mit tlgtner 9 0 1  bie 
OutUt künftiqtr Rriegt au wrftopftn. Um bitftn 9L)il. 
Itn unb bi t f t  Qntrgie tin)nf6lÖftrn. trpnbet man btn 
,%öIktrbunb", inbtm fit$ in 2üirklid)ktit nur  bie IOlör. 
btr  b i t f n  Rri tgts  otrbrübern unb ber nldjts anbtrcs 
Ilt. i I r  ble $tiligt %Ulan non oor $unbtrt Sabrtn, in  
btr  Pd) qlti@falls bit donar*rn oerbankn, um btn 
S t l rb tn  P@trn, mit btm erfolgt,-bat bas  19. %$<. 
bunbat  mit S i u t  )ttrankt war, mit ktincs juror. 



Offizivre, d i e  durch  itircii Rang i h r e  Klassenzugehörigkeit dokumentieren,  
fiiiden in den Soldatenräten prinzipiell  keine Aufnahme. 

2. Die unverzügliche Frei lassung a l l  ' d e r e r ,  d i e  fü r  d i e  Sache d e s  Proleta- 
r i a t s ,  wegen Vergehens gegen d i e  Kriegsmaßnahmen in den Gefängnissen und 
Zuchtliiiusern, s e i  e s  in Schutzhaft oder  in Strafhaft schmachten;  Befreiung 
a l l c r  Soldaten, d i e  wegen mi l i t ä r i scher  und pol i t ischer  Vergehen verur te i l t  
sind. Aufhebung a l l e r  Beschränkungen, d i e  a u s  politischeri Gründen ver -  
hängt werden. - Auflösung jeglicher bürger l i cher  Ger ich te  und d i e  Ersetzung 
d i e s e r  durcli  a u s  dem Volke gewählter Revolutionstribunale. 

3 .  Abschaffurig d e r  Todesstrafe  und d e r  Zuchttiausstrafe f ü r  politische und 
iiii l i tärische Vergehen. 

-1. Die sofort ige Aufhebung d e s  Hilfsdienstgesetzes , d e s  Belagerungszustandes 
US\\' . 
5. Kontrolle d e r  Lebensmittelverteilung durch  d i e  Arbe i te r .  

6 .  ' \atiotialisierung a l les  Groß- und Mittelgrundbesitzes . Übergabe d e r  
L<>ituiig d e r  Produktion a n  Delegiert? d e r  Landarbeiter und Kleinbauern. 

7. Xatioiialisierung d e s  gesamten Bankkapitals , d e r  Bergwerke, Hütten, 
iiberliaupt jeglicher volks~vir tschaft l ich wichtiger Großbetr iebe.  

8. Aiinullieruiig siimtlicher Kriegsanleihen von 1.000 Mark aufwärts .  

Arbei ter  und Soldaten ! 

Der l i is tor ische Augenblick i s t  d a ,  a n  dem i h r  e u e r  Schicksal in d i e  eigene 
tlaiid tiehrnen sollt .  D a s  m o r s c h e  Gebäude d e r  kapitalistischen Gesel lschaft  
kracht  und wankt. Zeigt euch d e r  Situation würdig. Seht auf e u r e  Brüder in 
Rußlanti. Ruhig, fes t  und zielbewußt handeln. Kein Bündnis, kein Kompromiß ! 

Die qesani te  politische und mil i tär ische Macht den Arbei ter-  und Soldaten- 
rRteii s e i  d i e  Parole. Tragt  d i e  Propaganda hinein in  Städte ,  d i e  noch zurück- 
s tehen.  Unterstützt s i e  durch  Waffen und Munition. Den Frieden und mi t  ihm 
d a s  Brot, daß euch d ie  Besitzenden nicht geben können, müßt i h r  se lbs t  jetzt 
Iioleri fiir eucli, e u r e  Kinder und e u r e  Brüder auf d e r  ganzen Welt. 

Tod den) Kapital ismus!  Hoch d i e  kommunist ische Republik! Es lebe d i e  
Wc.ltrevolution ! 

Die "BBZ" wurde nun zum Nachrichtsblatt  über  d i e  revolut ionäre Bewegung 
in Deutschland und se lbs t  d e r  zu den Linksradikalen zählende Lehrer  Eilder- 
inann kann zu einem sozial is t ischen Schulprogramm in d e r  "BBZ" schre iben ,  
doch d i e  sozialdemokrat ische Linie gegen d i e  Revolution blieb erhal ten:  
"Der Sozial ismus kommt qewiß 
Dia Reichsregierung hat ,  wie berichtet ,  e ine Sachverständigenkommiscion 
einberufen,  welche d a s  Problem e iner  sofortigen Sozialisierung u n s e r e r  
Wirtschaftsordnung prüfen so l l .  Daß wir  Sozialisten e i n e  möglichst schnel le  



Umwandlung d e r  kapi tal is t ischen in e ine  soz ia l i s t i sche  wollen, d a r ü b e r  kann 
e rns t l i ch  kein S t r e i t  bestehen;  . . . dafür  sorgen ,  daß zwischen Kapital ismus 
und Sozial ismus keine wir tschaft l iche Anarchie  ents teht ,  d i e  den Hungertod 
zah l loser  Pro le ta r ie r  z u r  Folge haben würde,  i s t  u n s e r e  Aufgabe". ( 2 3 . 1 1 . 1 8 )  

Schlagworte wie "Die Arbei t  muß uns  re t t en"  und "die Nationalversammlung 
müssen  wi r  wegen d e r  Versorgung Deutschlands m i t  Rohstoffen und Lebens- 
mitteln sobald wie möglich haben" ge i s te r ten  durch  d i e  "BBZ". Einer sozial-  
demokrat ischen Frau blieb es in d e r  "BBZ" vorbehalten, d i e  Sehnsucht a l l e r  
Arbe i te r  nach Frieden und einem geordneten Leben ohne Not in  e in  konter- 
revolut ionäres  Gleis  zu lenken: 

"Die Frauen und d i e  Nationalversammlunq" 
'Wir wollen, daß d e r  Fr iede  s e h r  bald geschlossen wird,  daß Amer ika  uris 
Brot gibt ,  w i r  wollen, daß durch  e ine  k l a r e ,  unzweideutige Einigkeit ge- 
stiitzte Politik d e r  augenblicklich her r schenden  Arbe i te rk lassen  d i e  Möglich- 
kei t  d e r  schleiiiiigen Umstellung u n s e r e s  Wirtschaftslebens g e s i c h e r t  wird. 
. . . Es i s t  keiric Zei t  iriehr, um gefährl iche Experimente zu machen. Wir 
Frauen haben niit unscrcri Iiungernden, f r i e renden  Kindern lange genug auf 
Frieden, Nalirui~g uiid Familienglück gewartet .  Es hat  Menschenleben genug, 
iibergenug gekostet. " ( 7 . 1 2 . 1 8 )  

Als s i c h  d i e  Melirlieitssozialdemokraten auf dem Reichsrätekongreß mi t  
i h r e r  Forderung nach e i n e r  Natiorialversammlung durchsetzten,  wurde d i e  
"BBZ" Orgari d e s  Arbei ter-  und Soldatenrates  in Bremen un te r  Leitung d e s  
Unabhängigen Alfred fIenke. In Antwort auf d ie  Vorgänge a m  6 .  Dezember  
in Berlin, bei  denen auf Anordnung von sozialdemokrat ischer  Spitze vom 
reakt ionären Mil i tär  auf demons t r ie rende  Arbe i te r  geschossen  wurde ,  
s c h r i e b  d ie  neue Leitung d e r  "BBZ" a m  23 .12 .18  unter  dem Titel "Die 
Toten a n  d i e  Lebenden": 

"Schließlich droh t  d a s  führende Blatt d e r  Scheidemänner ,  daß noch m e h r  
Opfer fal len werden ,  wenn s ich  d e r  Spartakusbund nicht entschl ieße,  d i e  
freihei t l iche Ordnung d e r  Republik anzuerkennen. ". . . 
"Anders haben d i e  Gewalthaber vordem auch nicht gesproclien. S ie  liaben 
a b e r  auch ebensowenig e ine  Bewegung zu e rs t i cken  vermocht ,  d i e  nicht vor1 
einzelnen Personen gemacht  ist, sondern in  den Verhäl tnissen ihren Nähr- 
boden hat ,  wie sie i n  e r s t e r  Linie durch  d ie  Rechtssozialisten mi t  geschaffen 
worden sind. Die lebenden Arbe i te r  werden vers tehen ,  was  i h r e  toten 
Klassengenossen ihnen zurufen: "Kämpft f ü r  den Sieg d e r  Revolution! Gegen 
d i e  Bourgeoisie und d e r e n  soz ia l i s t i sche  Beschützer und Helfershelfer .  " 

D a s  Bremer  Pro le ta r ia t  ging konsequent seinen Weg und r i e f ,  a l s  Spartakus 
in  Berlin niedergerungen w a r ,  in  Bremen d i e  Räterepublik aus .  Und d i e  
Bremer  Arbe i te r  kämpften mi t  d e r  Waffe in  d e r  Hand f ü r  d i e  Verteidigung 
d e r  Arbei termacht  gegen d i e  vom Sozialdemokraten Noske herbeikomnian- 
d ie r ten  konterrevolut ionären Truppen. 



Sozia ldemoltrat ischer Weg zum Sozialismus 

Der  Aufstieg des deutschen Kapitalismus vor dem ers ten  Weltkrieg hatte zur 
Folge gehabt, daß sich eine Arbeiteraristokratie herausbildete, die mit  den 
Brosamen vom Tische des Kapitalismus zufriedengestellt, an den Staat ge- 
bunden werden konnte. In de r  Politik de r  Sozialdemokratie hatten damit die 
Wahlen immer s tärker  an Bedeutung gewonnen, die die Illusionen de r  Arbei- 
t e r ,  über das Parlament Einfluß auf den Staat ausüben zu können, ausdrück- 
ten. In de r  "BBZ" waren die Auseinandersetzungen darüber geführt worden. 
Die Bewilligung de r  Kriegskredite und die Burgfriedenspolitik waren nur die 
Konsequenz d ieser  Entwicklung gewesen. Indem Ebert und Scheidemann im 
November 1918 die Regierungsgeschäfte übertragen wurden, identifizierte 
sich die sozialdemokratische Führungsschicht nun völlig mit  dem bürger- 
lichen Staat. Und die Masse de r  organisierten Arbeiter ,  die in opferreichen 
Kämpfen ihre Organisationen aufgebaut hatten, waren fest  mit i h re r  Partei 
und den Gewerkschaften verbunden. Sie unterlagen dem Einfluß ih re r  Führer. 
So kämpfte Anfang 1919 nur eine revolutionäre Minderheit mit  de r  Waffe in 
d e r  Hand für die Räterepublik, während die Masse d e r  Arbeiter das  tiefver- 
wurzelte Ziel des Sozialismus auf friedlichem Wege erreichen wollte. 

Das war die Grundlage für das Eingreifen Noskes, für  die Entsendung d e r  
Gerstenberger nach Bremen. Nach d e r  Eroberunq Bremens durch die Noske- 
Truppen schrieb das neue solzialdemokratische "Bremer Volksblatt (Bremer 
Bürgerzeitung) I' am 8. Februar unter de r  Überschrift "Ist die Revolution in 
Gefahr?" : 

Die nunmehr zer t rümmerte  unabhängig-kommunistische Gewaltherrschaft 
war nur geeignet, den Sozialismus in Mißkredit zu bringen. Nicht Hunderte, 
nein Tausende sind dadurch ins bürgerliche Lager getrieben worden, trotz- 
dem sie während des Krieges mi t  de r  Sozialdemokratie sympathisierten. 
Wenn also de r  Revolution Gefahr drohte, dann nur von Seiten d e r  Links- 
radikalen. 

Heute sind die Errungenschaften d e r  Revolution in Bremen mehr denn je 
gesichert. Dafür bürgt nicht nur die politische Vergangenheit d e r  Genossen, 
d'e heute in Bremen die provisorische Regierung bilden, sondern auch die 
große Mehrheit des werktätigen Volkes, die sich in Bremen auf den Boden 
des Programms d e r  alten Sozialdemokratie gestellt hat. Das bremische 
Volk hat es in de r  Hand, sich eine Nationalversammlung zu wählen, die mi t  
dem alten Regierungsgerümpel reinen Tisch macht und die Errungenschaften 
d e r  Revolution sichert .  Unsere Parteigenossen werden bei diesem Werke 
ihren Mann stehen. " 

So verbunden mi t  diesem Staate mußte auch gegen jeden weiteren Ansatz 
revolutionärer Handlungen d e r  Arbeiterschaft angegangen werden. Als nach 
dem Zusammenbruch des  Kapp-Putsches Severing gemeinsam mit  d e r  



reakt io i iärer i  Reictiswetir  gegen  d i e  revolutiori i ircn Arl>oit( ,r  nii t lc~r  Riilir voi.- 
g ing ,  i iat te d a s  " B r e m e r  Volksbla t t"  riur zu  sagei i :  "D<~ri Uiint>li;iii(ji~j(.ii i i i i t l  

Komniur i i s ten ,  m i t  d e n e n  w i r  Scl iu l tcr  aii Schu1tc.r gc(j(vi clit. (j(~rii(~iiis:iiiic~ 
G e f a h r  s tander i ,  n ~ i i s s c r i  w i r  l icute  viri c,riist<,s Wort  ziirufcii. Wir. I i i i l > c ~ i i  

n i e m a l s  vor1 iliri(:ii vcr lar ig t ,  d a ß  s i e  sicli  l i ir  <,iiic, Iic~~jic~i-iiiig c>l)rc~i.ii, ( I ( . r  sic- 

n ich t  arigetiörc,ii. Wir Iiabori iiic r r i c l i r .  voii iliii(~ii ( ~ r w a r l ( ~ 1  a l s  tlic, !jc~iiic~iii.s;iiiic~ 
Abwehr  d e s  g(~i i ic i i i sa i i i<~i i  F < ~ i i i d < ~ s .  'I  ( 27 .  3 .  1020) 

Deiri sozia l i s t i sc l ic~i i  Zic.1 tic,r A r b c i t c ~ r k l a s s ( ~  iiiul3tc. tlic, sozial<lc~i i iol\r. : i~is(~l i<~ 

Fül i rurq  stc3ts R(~cliiii~iig tra(jcvi, uiid s o  fiilirtc, s i ( %  c,s a ~ i c l i  sl(,Ls i i i i  I\liiiitl(.. 
Es iiiußtc iiiiiiic~i' w i ( ~ d ( ~ r  aii Irlai-x aiig(~1ciiiil)ft w(ri-d<~ii. So k<jiiii(~ii wii. aiii 
X. 1. 2 1 urit(,r ti<lr Ü h < ~ r s c I i t ~ i ~ l  "Voi.\diirts iiiil h l a r x "  l ( ~ s c ~ i i  : "i\;i<.lil s c ~ l i c ~ i i  

kr-ariiten l>iir(j<~r.licli(: C<~jri(xi .  irii , j ( ~ t z i ~ j < ~ i i  liiiiiil)l(~ dicx W(~ i s l i i~ i1  l i c ~ i . ; i i i s ,  t l i l l 3  tl(,i. 
i i i a rx i s t i s c t i (~  Sozialisi i i i is  c,rlodigt sc,i. . . . Dic. k a l ) i t a l i s l i s < ~ l i ( ~  13iii\vi<.lcluii~j 
t r e i b t  di; i l(~ktiscti  i ibcr s ic l i  s r l b s t  zu d( . r  iii i l i r (~i i i  K(,iiii scliliiiiiiii(~i-ii(1<,ii 

tiSlreren Wir tsc l iaf t s for i i i ,  cicr soz i a l i s t i s c l i<~ i i ,  Iiiiiaus, s o  z\vcii., (1313 tli<,sc- 
jciie ahlöse i i  w i rd .  " 

1lirc.n friedlicher1 Wog zuiii Sozialisri i i is  c ~ r l i i u t c ~ r t c ~  clic. SI'D iiii "Brc i i i (~ r  
Volksbla t t"  s o :  "Jc>dc e r i r s t c  par1iiriieiilarist:lic I\litai.l>c,il. I>ririgt ci i i  I'aktic.r.c.ii 
m i t  d c m  Biir.gortuiii n i i t  s ic l i . "  Wcnii iiiari iiii I'arliiiiic~iit <,L\das I ic~r ; i i~ .~l io l (~i i  
wol lo ,  m i i s s c  iiiari iii d i e  Rcxgierurig, a i ~ c l i  iii ciiic, I<oalitioiisr(tgic~r~i~~(j; ( l a s  
s e i  b e s s e r  a l s  abse i t ss tc t ie i i  und auf d i v  Zukuiill. wurtctii. Es  wiirc\ (,iri V(%i'r.:iL 
an1 Prolc, tariot  iiiclit a l l e s  zu  tun ,  w a s  iiiijglicli sc~i!' ( 13. 1 - 2  I ) D ; i  \d;iroii 
aiidcrc- Worte  a l s  s i e  Rosa Luxc~irihurg iiorli cI ( t i i i  groMc?ii sozi ; i l t l (~i i iokr . : i t isct~~:r i  
Walilsi<:g arn 5.2. 1912 i r i  d e r  "BBZ" g(~scl i r i<!b<~i i  Ii:itt<,: "B(~isl)ic~llo-:  wiv  
u n s e r  Walilsieg niuß tiic Eiitsctilossc~iili<.it urid Scliiir-Tc uiisc*rc~i. ~~~ i i - l a i i i (~ i i t ; i -  
r i scher i  und außcrparlaiiit:ntarisct~c?ri Aktiori sctiri. Nictit iii (ji-oi.c~slc<~ii Iilo<.k- 
speki i la t ionen ni i t  j i immcrliclieri  l i b e r a l e n  Manclatsjiigcrri, soiiclc~rii iii (,iii<>r. 
se lbs tändiger i ,  kühnen urid gruridsii tzl icheii  Klass<~i ikai i i~>f ta lc t ik  rriiiss<~ii w i r  
d e r  Iri ternatioriale v o r d e n i o n s t r i e r e n ,  wit: d i e  Partc,i des Pro lc t a r , i a t s  Imr- 
l a m e n t a r i s c l i e  Mi t t e l  f ü r  d a s  revolut ior i l i rc  Endziel  auszuiiutzoii  v(xrii iag." 

D t? r  komriiuri ist isctie Teil  d e r  A r b e i t e r k l a s s e  v c r s u c l i t < ~ ,  d i e s e s  Eiidzic~l,  dic. 
Überwindung d e r  b i i rger l icher i  Gese l l s c t i a f t ,  zu  crrc:iclit!n. D iv  Mlii,zaktioii 
1921 w a r  s o l c h  e i n  V e r s u c h .  Fiir d i e  Sozia ld( tn iokra t ic  d i r  C < ~ l ( ~ g c ~ i i l i ( ~ i t ,  tlic, 
Kommuni s t en  zu  v e r t c u f r ~ l n :  "Moskaus  Gebo t  i s t  c'rfiillt! D iv  ( ~ r s i ( ~ i i  I'rol(~1:i- 
r i e r l e i c h e n .  ( . . . ) Eiri Soz ia ldc inokra t  we iß ,  d a ß  d o r  neuc. kornniuii ist isclic~ 
Kampf  n i c h t s  m i t  dern S o z i a l i s m u s  zu  turi Iiat, d a ß  d i r  Zi<, lc  uiid die, Taktik 
d e s  despotischer1 S o z i a l i s m u s  z u r  Hurigrrkatastrol,h<. f i i l ir<~ii .  Uiit<,r derii 
f u r c h t b a r s t e n  T e r r o r  kann s i c h  in d e n  modcrncr i  I r i dus t r i t~ s t aa t c i i  k(?iii 'J"- 
s e l l s c h a f t l i c h e s  Leben entwickeln .  " . . . Nictit siririlosc Gewa l t ,  soridcr ri  

O r g a n i s a t i o n  und bewuß tes  Handeln  s i c h e r t  d e r  A r b e i t e r s c h a f t  d i e  Zukurift. I' 

D i e  Ver te id igung d e s  b ü r g e r l i c h e n  S t a a t e s  d u r c h  d i e  s o z i a l d e n i o k r a t i s c h e  
Führung und d i e  kommuni s t i s che i i  V e r s u c h e ,  d i e s e n  S t a a t  a l s  H e r r s c h a f t s -  
i n s t r u m e n t  d e r  Bourgeo i s i e  zu z e r s c h l a g e n ,  l i e ß e n  i n  d e r  S o z i a l d e m o k r a t i e  



Tendenzen hochkommen, die den rücksichtslosen Kampf gegen die Kommu- 
nisten, dem "allergrößten Krebsschaden d e r  Arbeiterklasse und am Körper 
unserer  Republiktt a l s  eine d e r  Hauptaufgaben ansahen. 'Wir haben heute d ie  
große Aufgabe, daß wir  die Träger des  deutschen Staates sind, und das  
müssen wir  rücksichtslos und bis zum letzten Ende sein. (BVB, 9.6.22) 

Die Streiks im Jah re  1922 und die gemeinsamen Aktionen d e r  Arbeiterklasse 
nach dem Rathenaumord hatten den kommunistischen Einfluß in d e r  Arbeiter- 
schaft s ta rk  vergrößert. Gegen die erfolgreiche Einheitsfronttaktik d e r  Km) 
mußte nun polemisiert werden: "Jetzt schreien und toben s i e  wieder, weil 
die SPD, USPD und Gewerkschaften ihre  bombastischen Forderungen nicht 
unterschreiben, mi t  denen s i e  einmal in Rußland das  noch viel größere Elend 
bekämpfen sollten. Fensterscheibenklirren, Blutvergießen und irregelei tete 
Arbeiter, die vor dem Richter stehen müssen, wurden a l s  Aiisdruck kom- 
munistischer Politik dargestellt ( 18.8.22) . Auf die Losung d e r  Produktions- 

kontrolle ging das  Bremer Volksblatt lieber g a r  nicht ein, sondern tat s i e  
a l s  "kindisches Rezept" ab  (8 -9.22) und hatte immer  Platz zur Verhöhnung, 
wenn die Versuche kommunistischer Gewerkschaftskollegen, die Arbeiter 
einen praktischen Schritt im Klassenkampf über die Sozialdemokratie 
hinauszuführen unzulänglich waren. 

Und trotz ih re r  Unvollkommenheit waren es die Kommunisten, die die 
Arbeiter zum Kampf gegen die Verschlechterung de r  Lebensbedingungen in 
d e r  rasant  vorwärtsschreitenden Inflation organisierten. Im ganzen Reichs- 
gebiet kam es in den Städten zu vielen Protestversammlungen, Kundgebungen 
und Demonstrationen gegen die Teuerungen, in denen Werktätige aus allen 
Bereichen erfaßt wurden: kommunistische, sozialdemokratische und partei- 
lose Arbeiter, Hausfrauen, Rentner, Beamte, Angestellte, Handwerker und 
Kleinhändler. Dieser Bewegung konnte das sozialdemokratische Organ al ler-  
dings nicht Ausdruck geben. Sie spiegelt s ich in ihren Seiten nicht wieder. 

Schließlich konnte die Vereinigte Sozialdemokratische Partei nicht anders,  
a l s  die enge Bindung de r  Arbeiter an ihre  Organisationen in die Waagschale 
zu werfen. Die "Bremer Volkszeitung (Bremer Bürgerzeitung) " schrieb am 
4.5.23: "Nicht um die Arbeiter zu vereinigen, sondern um die KPD zur 
herrschenden Partei in d e r  Arbeiterbewegung zu machen, wird nach 'Ein- 
heitsfront'  gerufen. " Alfred Faust konnte auf Bremer Massenkundgebungen 
a l s  Antwort auf die Macht des  Kapitals nur den Eintritt in die Gewerkschaften 
anbieten. Praktische Vorschläge zum Kampf gegen die Cuno-Regierung , wie 
s i e  von Kommunisten in Form von proletarischen Kontrollorganisationen und 
Proletarischen Betriebswehren vorgebracht wurden, stießen bei ihm auf 
Ablehnung. 

In einer Situation, in d e r  die Machtfraqe im Staate stand, propagierte die 
"Bremer Volkszeitung" wieder den sozialdemokratischen Ausweg aus d e r  
Krise:  "Der Zusammenbruch von 1918 und seine außen- und innenpolitischen 
Folgen haben grundlegende Änderungen im deutschen Staatsleben bewirkt. 



So gering man auch den Fortschritt se i t  Bestehen de r  Republik werten mag: 
die Arbeiterschaft i s t  politisch nicht lediglich Objekt de r  Staatsverfassung, 
s i e  i s t  gleichberechtigt geworden. Ihre Ver t re ter  si tzen in allen Ämtern, in 
den Ministerien, in allen staatlichen und städtischen Verwaltungen. Das 
Betriebsrätegesetz versucht, den Arbeitern auch Rechte im Wirtschaftsprozeß 
zu geben. Mit einem Wort: Wir haben die politische Demokratie., Daß s i e  
heute nicht mehr ausreicht ,  um auch nur die bescheidensten Lebensbedürfnisse 
der  arbeitenden Massen wie de r  Republik zu sichern,  daß auch die besige- 
schriebenste Verfassung noch lange keine Macht bedeutet, darüber besteht 
kein Streit.  . . . Der  Kampf zwischen Staat und Wirtschaft s teht  auf d e r  
Spitze. . . . Wie im Weltkrieg und die Jahrzehnte voraus die Forderung nach 
politischer ~ e m o k r a t i e  die einzig wahre nationale Parole gewesen i s t ,  s o  
jetzt de r  Ruf nach wirtschaftlicher Gleichberechtigung, die die Arbeitskraft 
und Gesundheit des Volkes sichern und den Staat gegen den äußeren Ansturm 

e rha l t en  kann.'' (25 .6 .21)  

Auf den Einmarsch de r  Reichswehr in Sachsen und Thüringen und die zwangs- 
weise Absetzung d e r  Arbeiterregierungen d ieser  Länder durch den Reichs- 
präsidenten antworteten die Bremer Sozialdemokraten mit  einem Antrag auf 
Ausschluß Friedrich Eberts aus de r  SPD. Die Erfolglosigkeit d e r  Arbeiter- 
regierungen in Thüringen und Sachsen und ihre  Zerschlagung wirkte sich in 
einer Abnahme des Einflusses d e r  Sozialdemokratie in de r  gesamten Be- 
völkerung aus. Bei d e r  Wahl des  Reichspräsidenten 1925 sah  sich die SPD 
deshalb im zweiten Wahlgang wieder zum parlamentarischen Taktieren ver- 
anlaßt: Sie zog ihren eigenen Kandidaten zurück. Die Zeilen in d e r  "BVZ " 
vom 15.4.25 geben die ganze Illusion in die parlamentarische Demokratie 
wieder : "Auf de r  anderen Seite steht  jetzt Hindenburg , der ,  in politischen 
Dingen unerfahren, nur ein Werkzeug d e r  Verbände i s t ,  die s ich  hinter ihn 
gestellt haben. Sein Sieg wäre ihr  Sieg, wäre d e r  Sieg de r  Kapitalskonzerne, 
d e r  Monarchisten, d e r  rechtsputschistischen Gruppen, kurz,  a l le r  Kräfte, 
die Deutschland ins Unglück gestürzt  haben und die,  unfähig, aus d e r  Ge- 
schichte zu lernen,  an nichts anderes denken, a l s  an ein neues Herren- 
regiment und neue Volksknechtung . . . . Laßt Euch nicht täuschen ! Wer nicht 
für Marx st immt,  hilft damit den Feinden d e r  Arbeiterklasse und d e r  Repu- 
blik. . . . W e r  Thälmann wählt, hilft Hindenburg ! " 
Wie die von de r  Sozialdemokratie a ls  Notwendigkeit für  das Proletariat 
angesehene Koalition zum ~ e t r u ~  am Wähler führt, zeigte die Affäre um den 
Panzerkreuzer A. In de r  Reichstagswahl 1928 gewann die Sozialdemokratie 
erhebliche Stimmen mit d e r  ~ a r o l e  "Kinderspeisung stat t  Panzerkreuzer". 

Die SPD t ra t  anschließend in die Große Koalition unter Hermann Müller a l s  
Kanzler ein. Auf dem nächsten SPD-Parteitag wurde die Diskussion über 
den Panzerkreuzerbau von de r  Tagesordnung abgesetzt. 1m' Parlament st immten . 

dann die sozialdemokratischen Abgeordneten gegen den Wehretat, während die 
sozialdemokratischen Minister den dann vom Parlament mit bürgerlicher 
Mehrheit beschlossenen Etat vertraten. Di6 "BVZ1' war Spiegelbild dieser 



Situation in d e r  SPD. Überschrif ten a m  16.1.29 : "Sensationelle Indiskretion. 
Eine englische Zei tschrif t  veröffentlicht den  Geheimbericht  G r o e n e r s  über  
den Panzerkreuzer  A . " Und a m  18.1.29 : "Noch kein Anhaltspunkt über  den 
V e r r ä t e r .  " Die  Versammlungsberichte  im J a n u a r  und Februar  gaben d i e  
unterschiedlichen Standpunkte d e r  Referenten z u r  Wehrfrage und d i e  heftige 
Diskussion in d e r  Mitgliedschaft wieder .  

Zum Blutmai 1929, a n  dem d e r  sozialdemokrat ische Polizeipräsident Berlins , 
Zörgiebel ,  auf demons t r ie rende  Arbe i te r  schießen l ieß - ganz wie d i e  bürger-  
l ichen und feudalen Polizeioffiziere im 19. Jahrhunder t  - gab  d ie  "Bremer 
Volkszeitung" Zörgiebel  Platz f ü r  e ine  Stellungnahme: "Im Apri l  s e t z t e  
schließlich d a s  Geschre i  d e r  Kommunisten e in :  'Straße f r e i  f ü r  den 1. Mai ! ' 
Also g e r a d e  diejenige Par te i ,  d i e  in Verbindung m i t  dem inzwischen ver-  
botenen Roffrontkämpferbund einen großen Teil d e r  Schuld a n  dem Verbot 
t rug ,  versuchte,  d i e  Aufhebung d i e s e s  Verbotes  zu erzwingen. . . . "Wenn 
e in  Brandherd d e r a r t  gefährl ich i s t ,  wie d i e  Unruhezentren in  Neukölln und 
a m  Wedding es waren ,  und wenn d ie  g roße  Gefahr  besteht ,  daß d i e s e  Unruhen 
auch noch auf a n d e r e  Stadtteile übergreifen,  dann bleibt eben nichts weiter  
übrig,  a l s  von al len Mitteln Gebrauch zu machen ,  um Ruhe und Ordnung wieder  
herzustel len,  um Zustände herbeizuführen,  d i e  d e r  Reichshauptstadt würdig 
sind. " 

Als  im Mai 1929 wie zuvor in  den  anderen Ländern auch in Bremen d e r  
Rotfrontkämpferbund verboten wurde,  beei l te  s ich  d ie  "BVZ " , den Schutz 
d e s  Staates  zu propagieren:  "Aber h i e r  handelt es s ich  um eine Notmaß- 
nahme d e s  republikanischen Staates  gegen jene Elemente, d i e  d ie  großen 
politischen Freiheiten d e r  Republik bewußt mißbrauchen,  um d ie  Grundlagen 
d e s  Staates  zu untergraben.  I' . . . "Allein a u s  dem Selbsterhal tungstr ieb 
kann s ich  d ie  sozialdemokrat ische Arbei terschaft  nicht dagegen wehren,  
wenn d e r  Staat  se ine  Machtmittel gegen politische Verbrecher  anwendet. " 

(15.5.29) 

Am Ende d e r  Konjunktur d e r  zwanziger J a h r e  glaubte d i e  Sozialdemokrat ie  
m i t  Pflästerchen d e r  langsam steigenden Arbei ts losigkei t  H e r r  zu werden. 
Reichsarbei tsmjnis ter  Wisse11 s c h r i e b  a m  15.11.29 in d e r  "BVZ" : "Wie in 
f rüheren  J a h r e n ,  s o  ha t  auch im Herbs t  d ieses  J a h r e s  d a s  Reichsarbeits- 
minis ter ium d i e  großen Beschaffungsressortes  d e s  Reiches und d e r  Länder 
gebeten, im In te resse  d e r  Bekämpfung d e r  Arbei ts losigkei t  darauf hinzu- 
wirken,  daß in den Wintermonaten in möglichst großem Umfange öffentliche 
Arbei ten vergeben werden. " Und e in  J a h r  s p ä t e r ,  a l s  d i e  Weltwirtschafts- 
k r i s e  s ich  entfaltete, zeigte  s ich  d i e  Hilflosigkeit d e r  Sozialdemokrat ie ,  d i e  
nicht d ie  Massen um i h r e  In te ressen  organ is ie r te ,  ihnen nuii auch keine 
mate r ie l l en  Pflästerchen m e h r  geben konnte und deshalb a n  i h r  see l i sches  
Wohl dachte: "10 FIillionen hungern. Also v i e r  Millionen Arbei ts lose und 
62 % davon, d .  h. 2 550 000 Unterstützte ,  in  d e r  Arbei ts losenversicherung 
u i ~ d  in d e r  Krisei i fürsorge.  . . . Wird d ie  Regierung s i c h  nun wenigstens im 





neuen J a h r  endlich zu einem Entschluß aufraffen? . . . Es ist e in  Wunder, 
daß es t ro tz  d i e se r  Massennot in Deutschland noch verhältnismäßig ruhig 
bleibt. . . . D e r  Arbei ts lose braucht gewiß zu a l l e r e r s t  Brot, a b e r  auch er 
lebt  keineswegs allein von Brot. . . . Unsere  Kulturinstitute, voran  d i e  re- 
publikanischen, sollten schleunigst e in  Notkartell bilden, damit  in  Ver- 
bindung mi t  den Gewerkschaften Schri t te  unternommen werden können, um 
den Arbeitslosen neben d e r  materiel len Hilfe auch see l i sche  Unterstützung 
zuteil werden zu lassen.  " (27. /28.12.30) 

Wie d ie  sozialdemokrat ische Politik durch  i h r e  Befangenheit im bürgerl ichen 
System auswegslos wird,  zeigt Naphtalis Stellungnahme zu r  Weltwirtschafts- 
k r i s e :  "So schwer  d i e  gegenwärtige Kr i s e  auch auf den kapitalistischen 
Ländern las te t ,  i s t  d e r  Glaube und d ie  Einstellung ungerechtfertigt,  daß 
d iese  Kr i s e  im Gegensatz zu ihren Vorgängerinnen keine periodische,  

' sondern eine Dauererscheinung se in  müsse .  Wir s ind überzeugt, daß auch 
d i e se r  Kr i s e  noch im  Rahmen de s  kapitalistischen Wirtschaftssystems e ine  
Besserung, ein neuer  Aufschwung, e ine  Wiedereinschaltung d e r  heute brach- 
liegenden Arbei tskräfte  folgen kann und folgen wird. 
Deshalb verbindet d ie  Sozialdemokratie ih ren  dauernden Kampf um d i e  
Überwindung d e s  Kapitalismus, um die Neugestaltung d e r  Gesellschaft m i t  
Gegenwartsforderungen, deren  Durchführung entscheidend i s t  f ü r  d i e  Linde- 
rung d e r  gegenwärtigen Not und fü r  d ie  Anbahnung e ine r  besseren  Wirt- 
schaftslage. " (BVZ , 5.9.30) Welcher Ar t  d e r  wirtschaftliche Aufschwung 
und welche bis  heute spürbaren  Folgen d ie  Rüstung zum 11. Weltkrieg ge- 
bracht  hat ,  i s t  heute his torische Wirklichkeit. 

Als 1922 Mussolini durch den Faschistenputsch in Italien a n  d ie  Macht ge- 
kommen war ,  hat te  d ie  "Bremer Volkszeitung" gleich den "Moskauern" d ie  
Schuld daran  zugeschoben, d ie  d ie  Partei- und Gewerkschaftsorganisationen 
ze r t r ümmer t  und s o  d ie  Arbei terklasse unfähig gemacht  hätten. An d i e  
deutschen Hakenkreuzler gewandt schr ieb  d i e  "BVZ" a m  30.10.22 : "Sie 
werden s ich  abe r  täuschen, denn d i e  geeinigte Sozialdemokratische Par te i  
i s t  kein moskowitisch-italienischer Salat.  I' D ie  107 Abgeordneten, d ie  d ie  
NSDAP bei den Reichstagswahlen im September 1930 gewann, waren zwar  
d e r  llBVZ" Grund genug, den Arbei tern zu sagen,  welche Zie le  d e r  National- 
.;ozialismus hat: "Das politische Ziel  d e r  Nationalsozialisten i s t  d e r  Umsturz  
d e s  bestehenden Systems.  S ie  verlangen keine Beseitigung d e r  privatkapita- 
l is t ischen Gesellschaftsordnung. Ihr  Bestreben ist, d e r  demokrat ischen 
Staatsform d a s  Licht auszublasen. . . . Durch i h r e  demagogische Obstruk- 
tionspolitik versuchen s i e ,  da s  par lamentar i sche  System in Mißkredit zu 
bringen, . . . " 
Aber wie d ie  Machtergreifung d e r  Faschisten verhindert  werden sol l te ,  
darüber  konnte d i e  "BVZ" den Arbei tern keine Auskunft geben. Alfred Henke 
versuchte,  den Faschismus a l s  Wogengahg in d e r  Geschichte abzutun. 
(28.11.30) Den Arbei tern in Bremen konnte d i e  "BVZ" nach d e r  Bürger- 



schaftswahl nur sagen: "Für die KPD, die ideologisch den Boden für den 
Faschismus vorbereitet, sowohl durch ihre  Kampfziele a l s  auch durch ihre  
Kampfmethoden, gibt es nur eine Möglichkeit, den'Faschismus wirksam zu 
bekämpfen: "Die KPD auflösen und die SPD und die freien Gewerkschaften 
stärken ! " ( 2.12.30) Schon im Wahlkampf hatte s i e  die Kandidatur d e r  
Kommunistischen Opposition a l s  Verbrechen am werktätigen Volk bezeichnet, 
(25.11.30), um s o  d e r  Aussage d e r  KPO zu begegnen "Die kommunistische 
Opposition warnt die Arbeiter Bremens, irgendwelche Hoffnungen auf das  
Parlament zu setzen. Die Entscheidungen fallen außerhalb des  Parlaments. I' 

Alfred Faust warnte konsequent, den parlamentarischen Weg nicht aufzu- 
geben: "Akute Gefahr würde aber eintreten, wenn durch sozialdemokratische 
Abstinenzpolitik zu den jetzigen außerparlamentarischen Machtmitteln de r  
Nazis noch die Machtmittel d e r  Reichswehr und d e r  Landespolizei hinzu- 
kommen würden." (19.12.30) 

Als es dann soweit war ,  und die Regierung Papen-Schleicher d ie  verfassungs- 
mäßige sozialdemokratische Regierung Preußens absetzte, rühr te  sich in d e r  
Arbeiterklasse, die zwölf Jahre  zuvor mi t  einem Generalstreik den reak- 
tionären Kapp-Putsch abgewehrt hatte, keine Hand. In d e r  Seele des  deutschen 
Arbeiters i s t  etwas zerbrochen, stel l te  Tarnow fest .  Und was hatte die "BVZ" 
den Arbeitern zu sagen? "Der Säbel regier t  in Preußen. Reichsexekutive. ver-  
fassungswidrig in Preußen eingezogen. Verfassungsbruch - e rk lä r t  d ie  
Preußen-Regierung . Erlaß e iner  einstweiligen Verfügung beantragt - Staats- 
gerichtshof angerufen. " (21.7.32) Severing ließ erklären:  Im Interesse 
Deutschlands und Preußens. Er weiche nur d e r  Gewalt. 

Die Rolle a l s  "Arzt am Krankenbett des  Kapitalismus" (Tarnow) war ausge- 
spielt. Dadurch, daß die Sozialdemokratie nicht bereit  war ,  d ie  proleta- 
rischen Massen zum Kampf um ihre  Interessen zu organisieren, - zu fes t  
waren ihre  Funktionäre durch al lerlei  Posten mit  diesem Staat verbunden - 
mußte sich die SPD in dem Maße vor den Massen diskreditieren, wie deren 
Bedürfnisse nicht mehr befriedigt werden konnten. Zum Schluß konnte und 
wollte s i e  Sozialdemokratie keine Kräfte gegen den Faschismus mobilisieren. 
Sie wollte nicht, weil die Bewegung über s i e  hinweggegangen wäre;  s i e  
konnte nicht, weil die gespaltene Arbeiterklasse nicht mehr  mobilisierbar 
war. So war d e r  Aufruf von Vorstand und Reichstagsfraktion d e r  SPD zur  
Ernennung Hitlers a l s  Reichskanzler einerseits  Ausdruck d e r  Angst vor dem 
Klassenkampf, andererseits  Ausdruck d e r  Ohnmacht, d ie  "demokratischen 
Rechte" zu verteidigen: 
"Arbeitendes Volk ! Republikaner ! 
Im Kabinett Hitler-Papen-Hugenberg ist die Harzburger Front wieder auf- 
erstanden. 
Die Feinde d e r  Arbeiterklasse, die einander bis vor wenigen Tagen auf das  
heftigste befehdeten, haben sich zusammengeschlossen zum gemeinsamen 
Kampf gegen die Arbeiterklasse zu einer reaktionären und großagrarischen 
Konzentration. 



Die Stunde forder t  d ie  Einigkeit d e s  ganzen arbei tenden Volkes zum Kampf 
gegen d ie  vereinigten Gegner. Sie  fo rder t  Bereitschaft zum Einsatz d e r  
letzten und liußerstcn Kräfte. 
Wir fiihren uriseren Kampf auf dem Boden d e r  Verfassung. Die politischen 
und sozialen Rechte d c s  Volkes, die  in Verfassung und Gese tz  veranker t  
s ind,  werden wir  gegen jeden Angriff mit  allen Mitteln verteidigen. J e d e r  
Vc,rsuch d e r  Regierung, i h r e  Macht gegen d ie  Verfassung anzuwenden oder  
zu behaupten, wird auf den äußersten Widerstand d e r  Arbe i te rk lasse  und 
a l l e r  f r ~ i t i e i t l i c t ~  gesinnten Volkskreise  s toßen;  zu diesem entscheidenden 
Kampf sind a l le  Kräfte  bereitzuhalten! 
Undiszipliniertes Vorgehen einzelner  Organisationen oder  Gruppen auf 
eigene Faust würde d e r  gesamten Arbe i te rk lasse  zu schwersten Schaden 
gereichen.  
Darum her  zur  e i se rnen  Front! Nur i h r e r  Parole  i s t  Folge zu le is ten.  
Kaltbliitigkeit, Entschlossenheit,  Disziplin, Einigkeit und nochmals Einig- 
keit i s t  das  Gebot d e r  Stunde! '' 
Hinter diesem Aufruf wurde d i e  Kapitulation vers teck t .  Nur 13 J a h r e  nach- 
dem die  Riiteherrschaft mi t  Hilfe der  Sozialdemokratie niedergerungen w a r  
und d iese  ih ren  sozialdemokratischen Weg zum Sozial ismus verkündet ha t te ,  
i s t  d i e s e r  Weg bankrott gegangen. Gleichzeitig w a r  jedoch auch d ie  KPD 
nicht in d e r  Lage, d ie  Arbei terklasse zum Kampf gegen den Faschismus zu 
organisieren.  Die grundsätzl iche Ablehnung d e r  kapitalistischen Gesell- 
schaft  und des  re formis t i schen  Weges war  bei d e r  kommunistischen Strö- 
mling in d e r  deutschen Arbei terklasse verbunden mi t  e i n e r  gläubigen Hul- 
digung d e r  russ i schen  Oktoberrevolution und e i n e r  Unterwerfung unter  d i e  
Fiihrung d e r  KPdSU. Das  hatte z u r  Folge, daß d i e  s t ä r k s t e  kommunist ische 
Partei  außerhalb d e r  Sowjetunion den revolutionären Ausweg a u s  d e r  kapi- 
ta l is t ischen K r i s e  nicht unter  den besonderen Bedingungen d e s  kapi tal is t isch 
entwickelten Deutschlands m i t  dem s ta rken  re formis t i schen  Einfluß analy- 
s i e r t e .  "Revolutionäre Gewerkschaftsopposition'' und Sozialfaschismus- 
theorie  waren d ie  Sackgassen d i e s e r  Politik. +) ''1 
+) Unter d e r  Behailptung, daß d i e  deutsche Gewerkschaftsbürokrat ie  "in den 

letzten Jahren  noch s t ä r k e r  mi t  dem kapitalistischen Staat verwachsen " 
s e i ,  fo rder te  ,Losow,ski auf dem RGI-Kongreß 1928 in Moskau d i e  Aufstel- 
lung eigener  Listen. bei den Betriebsrätewahlen und eine s t r a f f e r e  Zusam- 
menfassung d e r  Gewerkschaftsopposition, d i e  dann unter dem Namen 
"RGO" (Rote Gewerkschaftsopposition) geschaffen wurde. Da Kommunisten 
in den Gewerkschaften nur  arbei ten können, wenn s i e  d ie  mi t  Mehrheit ge- 
faßten Beschlüsse und Statuten anerkennen, hieß d i e  Aufstellung e igener  
Listen nichts a n d e r e s ,  a l s  den Reformisten e ine  willkommene Handhabe 
zum Ausschluß d e r  Kommunisten zu geben. 

+ + ) ~ i i f f a s s u n ~ ,  d ie  Sozialdemokratie s e i  e in  Teil d e s  Faschismus.  D i e s e  Theo- 
rie war  J a h r e  hindurch Leitmotiv d e r  KPD-Politik und t rug entschieden da- 
zu bei ,  daß d e r  Graben zwischen den sozialdemokrat ischen und kommuni- 
s t ischen Arbei tern bre i te r  s ta t t  s c h m a l e r  wurde. 



In diesern festgefahrenen Kraftefeld blieb auch d e r  von d e r  Kommunistischen 
Oppositioii aufgezeigte Weg d e r  antifaschistischen Einheitsfront ohne prak- 
t l sche  Auswirkung auf d ie  deutsche Arbei terklasse.  Noch am 4.  Februar  1933 
hatte d i e  KPD(0)  in i h r e r  Tageszeitunq "Arbeiterpolitik" aufgerufen: 

'Zn11 gerneinsamen Kampf! 

Die faschistisctic Diktatur i s t  e r r i c h t e t .  Alle politischen und sozialen Rechte 
d e r  deutschen Arbe i te r ,  a l l e  i h r e  ~ r ~ a n i s g t i o n c n  sind von d e r  Vernichtung 
bedroht.  
Je tz t  heißt es unverzüglich zu kämpfen, solange d i e  faschis t ische Diktatur 
i h r e  Pläne noch nicht verwirkl icht  hat .  
Die Arbeitei-organisationen müssen  gemeinsam gegen d i e  fasch is t i sche  
Diktatur e ingesetzt  werden,  sons t  werden s i e  einzeln und nacheinander ze r -  
schlagen werden.  
Sozialdemokrat ische Arbe i te r !  Durchkreuzt  d i e  Pläne e u r e r  Führer ,  d i e  d ie  
Kapitulation von1 20. Jul i  1932 wiederholen ! 
Kommunistische Arbe i te r !  Tretet  überal l  mi t  d e r  KPD-0 f ü r  den Zusammen- 
schluß a l le r  Arbei terorganisat ionen z u r  sofortigen außerpar lamenta r i schen  
Aktion gegen d i e  faschis t ische Diktatur e in !  
Arbe i te r ,  jetzt ist keine Zei t  zu v e r l i e r e n !  Keine par lamenta r i schen  Illu- 
s ionen,  keine Hoffnungen auf d ie  Wahlen vom 5. März .  Nur außerparlamen- 
t a r i s c h  kann d e r  Faschismus geschlagen werden! 
Bildet überal l  in  den Betrieben Aktionsausschüsse,  d i e  d ie  Arbe i te r  a l l e r  
politischen Richtungen v e r t r e t e n !  Schafft in  al len Or ten  ant i faschis t ische 
Kartel le  a u s  al len Arbei terorganisat ionen ! 
Verwirkl icht  d a s  Zusammengehen a l l e r  p ro le ta r i schen  Abwehrorganisationen 
gegen den faschis t ischen T e r r o r  ! Schafft überpartei l iche ant i faschis t ische 
Abwehrorgariisationen! Faßt übera l l  in den  Betrieben und Massenorganisat ionen 
Resolutionen, d i e  von den Instanzen d e r  SPD, d e s  ADGB und d e r  KPD d i e  un- 
verzügl iche Anwendung a l l e r  Mittel d e s  außerpar lamenta r i schen  Kampfes 
gegen d i e  faschis t ische Diktatur fo rdern!  Entsendet Delegationen a n  d ie  
Instanzen ! 
Fort  mit  d e r  Hitler-Regierung ! 
Es lebe d e r  einheitliche Kampf d e r  Arbei ter  !" 

Die Arbei terorganisat ionen konnten d a s  Pro le ta r ia t  nicht in den Kampf 
führen. Stat tdessen führ te  d e r  Klassengegner  1939 d i e  deutschen Arbe i te r  
ins  Schlachtfeld, a l s  Kanonenfutter f ü r  d ie  Interessen d e s  deutschen Kapitals.  
50 Millionen Tote und e in  getei l tes  Deutschland s ind  d a s  Ergebnis d i e s e r  
Entwicklung. 



Verboten! 
%uf bas Grfucljen bes %ei&sminifters bes Snnern, bie Bremer 

CDolks3eitung megen ftänbiger%ert)eiytng aufgrunb ber%erorbnung 
bes 9leicfispräfibenten Dom 28. Bbruar  1933 aum G&ube oon 
CDoIk unb Btaat auf bie Bauer einer modle ,q~ oerbieten, 

orbnet bie Cl3oI~eikommiffion bes Genats an: 

S i e  tn Bremen erftfjeinpbe .Q3reaer Solas*  
aeitunnu mirb anfaninb bor (Derorbnan~ bes 
2leicQsprapbenten o o a  28. @bmar 1933 arm 
Gtfju$e con Bolk unb Otad arf bie Saum eher 
mocQt o o a  3. miirb bts eiaf&l. 9.miira 1933 
oerboten. 

<bie ~oliaeibtrektion mfrb mit ber Srrdjfitlj* 
mng bkfes Q)efcQluRes beanftraat. 

Bremen, ben 2. Cmäq 1933. 

Bk Cpolbeikommiffion bes Genats. 



Der Wiederbeginn - 
Alles vergessen und nichts dazugelernt 

Uniriittelbar nach d e r  Eroberurig Bremens durch britisch-kanadische Truppen 
e rsch ien  iii Bremen 1viedr.r ciiic Arbe i te rpresse .  Kader  d e r  Arbe i te rpar te ien  
(besonders  d e r  KPO-SAPD: eine organ is ie r te  SPD-Gruppe gab  e s  beim Zu- 
sari~inenbrucli d e s  r\'atiorialsozialismur in Bremen nicht) , die  den Faschis- 
1mus überdauert  hatten, sairiinclteii s i ch  in  d e r  "Kampfgen~einscliaft gegen 
den Faschismus" (KGF) und gaben a l s  Organ d a s  anfangs noch auf NS-Papier 
verfielfiiltigte Blatt "Der Aufbau" heraus .  Vom 6. Mai bis  zuni Dezember  
1945 erschienen 11 Ausgaben, iii denen d ie  KGF versuch te ,  ninen Arbei ter-  
standpunkt zu ver t re ten :  dcni vorherrscherideri Einheitsgedanken unter  den 
politiscli bc\\.ußt.en Arbei tern wurde Ausdruck gegeben, d i e  Ursache  d e s  
Fascliisriius \vurde angedeutc,t, d ie  ~ol lekt ivschuld+)urid damit  ciucti d i r ,  \'er- 

teiluiig d e r  Kriegslasten auf d a s  ganze deutsche Volk wurden abgelehnt uiid 
eine Produktioiiskoiitrolle iiriter den gegebenen Umständen wurde propagier t .  

Diese t.1-.;teil ~)ublizistisctieri Rtguiigcri selbstnndig denkender und liarideln- 
dt,r Arbeit<,r iiacli dcm Eiide ct<-r \ a x i h t ~ r r s c h a f t ,  wie s i e  s ich  i n  d e r  KGF 
zcigtc?ii, burdr i i  an ikirer Eritfaltliiig gellinder. Die Besatzungsmnchte 
~iia(.litc?ri der- KGF dict orgariis:itoriscIic, d i e  V<?rsammlungs- ur111 die, % ( t i -  
tungsarbci t  scliwer. Eiri*, "Eiitfsltungsniöglichkeit" gab e s  riur !,TI Ciiiii(ic~1- 
baiid d o r  Besatzurigsnilickitc. So i s t  c?s nicht vc-rwi~iiderlich, daß ciie a b  
>l i t te  10-13 liz<,risicrteii Partricri SPD und KF'D niit i h r e r  niateriell<-ti l.'riter- 
stiitzung durch d ie  Bcsatzuiig.;inSctit(: d e r  Eiriheitsorgariisation dc> ' I\~-t.i i icr 
Ar.l~c,itt,r, iri d e r  Sozialdernokratc~ii urid KP-Flit~jlieder anfangs rnitiii.ic.litori, 
\~c, i l  s i e  dc,m Eirilieitsgefiilil d e r  ~~oliti.;cli aktivt,ri Arbei ter  riachgebe~i rriiiis- 
tc?ri, die  Eiitwicklungsri-iöglickikcit iialiriit~ii. Rlil d e r  Auflösung d e r  KGF i i i i  

Dezt,rnbc,r 19.1.5 hörte  auch d ie  st~llistiiiidige Arbei tctr l~resse auf zu c rsc l i i~ i -  
r i c r i  . +-+) 

Dciii In format io i i .~ l~~  , l i i i . . f r i i -  (1. Be\ijll<c?ruii(j war  div Bosatzungsinacht sclioii 
vorher  riachgekommen, indcni sic. rxiric L i ~ c ~ r i z  fiir clen 'Weser  K u r i e r "  al:, 
uriabkiärigige und iibcil-l~artc~iliclic~ /:eituiirj \ ,:rqat>. Ers t  s p ä t e r  durf ten Part<,i - 
zcitungeri crsclieiiicii. 

Im Augu.it 1950 brachte dic l i i - t - i i i< . r  Sorialdemokr,itie i h r  Parteior q~iti  
b ieder  h e r a u s ,  a l s  Woclic~ribidtt , ~uiidcl is t  unter  deiii Uanien "Brciiii.~ 

+ )  Die Alliierten verti.„+c1ii zuriiictist d ie  Auffassurig: d a s  garizo Jr,iit>c!ie Volk 
trncjc Scliiilil i i i i i  11. Wrltkricg und ari den Kriegsvcrhrecheri d e r  Kazis .  

+ + ) ~ i c :  auf (~ i i io  .;t.llistBiidige Arbeiterbewegung, Deut~c l i l ands  hinwirkenden 
Kriif1~5 iii i1t.r F(;F sctiuferi mi t  den überlebenden Rr s ten  d e r  KPO in Deutsch- 
lriiicl und in d e r  Emigration mit  d e r  Zei tschrif t  ' ' A L  beiterpolitik" e ine  selb- 
stiintlige Arbc i te rprecse  in Deutschland. 



Volkszeitung , dann a l s  "Bremer Bürgerzeitung" . Ihre Anfangsauflage gab 
s i e  mit  150 000 Exemplaren an. Der Artikel zum Geleit, den d e r  Präsident 
des Bremer Senats, Wilhelm Kaisen,. in d e r  ers ten  Ausgabe schrieb,  zeigt, 
wie die Sozialdemokratie die Klassengegensätze leugnete, in de r  Illusion 
de r  Klassenharmonie lebte und ihre  Hoffnungen in die englische und ame- 
rikanische Besatzungsmacht setzte,  die s i e  nicht a ls  Klassengegner, son- 
dern a ls  Garanten de r  Demokratie ansah. 

Als Aufgabe de r  Presse  von heute (Kaisen sprach wohlgemerkt nicht klassen- 
bezogen) sah  er die Hilfestellung bei de r  Befriedigung d e r  elementaren 
Bedürfnissen der  Bevölkerung, beim Aufzeigen des Problems d e r  Arbeits- 
losigkeit, beim Schaffen "einer besseren Grundlage" für die einheimische, 
die europäische und die Weltwirtschaft, und bei de r  Sicherung d e r  "poli- 
tischen und individuellen Freiheiten" im Prozeß einer notwendigerweise 
"zunehmenden staatlichen Einflußnahme auf unsere Wirtschaft". Weiter 
heißt es: 
'Wenn Macht vor Recht geht 
Unsere Zeit hat uns den Widerstreit zwischen Sozialismus und Kapitalismus 
um eine große Erfahrung deutlicher gemacht. Das Beispiel Rußlands zeigt, 
daß de r  "Marxismus Stalinscher Prägi~rig" nicht notwendig zur Freiheit und 
zum Frieden führt. Das Beispiel Amerikas beweist, daß dessen moderner 
Kapitalismus nicht zwangsläufig zur Knechtschaft und zum Kriege zwingt. 
Was bleibt, i s t  die Erkenntnis, eine Idee zu verwirklichen, die alle bindet, 
damit die Menschheit nicht erneut in einem Meer von Blut und Feuer ver- 
sinkt. Diese Idee, außer de r  Freiheit, i s t  die des  gleichen Rechts, das  
international zu sichern ist ."  

Die geschichtliche Wirklichkeit spricht inzwischen für sich: de r  Korea- 
Krieg, die CIA-Putsche in den verschiedensten Staaten, wie z. B. Griechen- 
land und Chile und nicht zuletzt de r  Vietnamkrieg; was jedoch bekannter- 
maßen keinesfalls zu einer Änderung d e r  Auffassungen de r  Sozialdemokraten 
geführt hat. Im Gegenteil: Unter einem sozialdemokratischen Bundeskanzler 
e rdre is te t  sich heute die Bundesrepublik a l s  Juniorpartner de r  USA, die 
Bewegungen in den südeuropäischen Völkern, die nach einem Ausweg aus  
d e r  Krise des Kapitalismus suchen, zu bevormunden. 

1945 von den Besatzungsmächten eingesetzt, um die Trümmer wegzuräumen, 
die Arbeit zu organisieren und das Gemeindeleben funktionieren zu lassen,  
ging die Sozialdemokratie den Weg de r  Klassenzusammenarbeit. Basis für  
ihre  Politik war die durch den 2. Weltkrieg hervorgerufene Schwäche d e r  
Bourgeoisie, die die Arbeiter zum Wiederaufbau d e r  Industrie und dann zur  
Ausbeutung im Produktionsprozeß brauchte. Staatliche Sozial- und Kriegs- 
renten, einigermaßen erträglich werdende Existenzbedingungen mußten 
den Arbeitern geboten werde... So organisierte sich die deutsche Arbeiter- 
klasse,  die durch die nationalsozialistische Herrschaft atomisiert  worden 
war ,  nicht um ihre  ureigensten, die Klassenziele. Stattdessen entwickelte 



sich bei ihnen d a s  Streben,  individuell im Kapital ismus zurechtzukommen.  
Die "BVZ " (BBZ ) gab  d i e s e r  Tendenz Ausdruck. 

Als s ich  in  d e r  Arbei terschaft  s t a r k e  Strömungen gegen d i e  Remil i tar is ierung 
entwickelten, zeigte d i e  Sozialdemokrat ie  wieder  i h r e  g roße  Kunst ,  s i ch  a n .  
d ie  Spitze d e r  Bewegung zu s tel len und sie dann abzuwürgen, wie es s p ä t e r  
bei d e r  i\nti-Atom-Bewegung und bei den Auseinandersetzungen um d i e  Not- 
s tandsgesetze ebenfalls geschehen i s t .  F r .  Stampfer  s c h r i e b  a m  1.3.52 in  
d e r  "BVZ" unter  d e r  Überschrif t  "Gewerkschaften wohin": 
" Jeder  Freund d e r  Arbeiterbewegung blickt mi t  e in iger  Sorge  auf d i e  Vor- 
gänge, d ie  s ich  in diesen Tagen i n  den Gewerkschaften abspielen. Die  m i t  
s o  vielen har ten  Erfahrungen teuer  erkaufte  Einigkeit wi rd  von r e c h t s  h e r  
bedroht,  während von l inks h e r  d i e  Politik d e r  Infiltration m i t  wachsendem 
Eifer betr ieben wird. Es d roh t  d i e  Gefahr e i n e r  Ü b e r p ~ l i t i s i e r u n ~  a u s  den 
Kre i sen  d e r  Mitglieder und es i s t  noch nicht ganz k l a r ,  ob d i e  Spitzen d iese  
Gefahr schon richtig erkannt  haben und ob sie d i e  r icht igen Mittel gefunden 
haben, i h r  zu begegnen. . . . 
Klar  sol l te  nian s ich  aber  darüber  se in ,  daß zwar  jeder  Gewerkschafter  - 
Spitzenfuriktionär oder  einfaches Mitglied - d a s  Recht besi tz t ,  s i ch  über  
d a s  Problem d e s  "Weiirbeitrages" f r e i  zu äußern ,  daß a b e r  d ie  Eritschei- 
durig nicht bei den Gewerkschaften, sondern bei d e r  Volksvertretung und 
darnit bei den Parteien liegt.  . . . 
Das  i s t  nun e twas ,  was  gewissen Leuten ganz und g a r  nicht in  den K r a m  
paßt. Für  sie i s t  jeder  Funktionär, d e r  s ich  f ü r  den mi l i t ä r i schen  Schutz 
Europas ausspr ich t ,  e in m i t  Dol la r s  bezahl ter  Kr iegshe tzer  , j eder ,  d e r  
zwar  d ie  Remilitarisierung ablehnt, a b e r  vor  Torheiten warn t ,  e in  V e r r ä t e r ,  
d e r  d i e  Bewegung abwürgen will. S i e  fo rdern  d i e  d i rek te  Aktion, d ie  Sabotage, 
d ie  Unterbindung a l l e r  Transpor te ,  d i e  mil i tär ischen Zwecken dienen,  den 
Genera l s t re ik .  S ie  fo rdern  d ie  Ablösung d e r  gegenwärtigen Leitung d e r  Ge- 
werkschaften durch e ine  neue,  d i e  den Kampf in ih rem Sinne führen so l l  . . . . 
Daß d i e  Arbei ter  in  i h r e r  großen Masse jeden Gedanken an neue Mil i tär-  
l as ten  leidenschaftlich ablehnen, i s t  e ine  unbes t re i tbare  Tatsache. Niemand 
hat es a n d e r s  e rwar ten  können. Aber  d e r  Kampf gegen d i e  Remil i tar is ierung 
- oder  g a r  f ü r  sie - gehört  bes t immt  nicht zum eigentlichen Aufgabenkreis 
d e r  Gcwerkschalten. Funktionärswahlen un te r  solchen Gesichtspunkten wären  
d - i  r e i n e  Unsinn. Man kann zum Thema "Wehrbeitrag oder  nicht?" eine aus-  
gezeichnete Rede halten und dabei  von Tarifwesen, Arbe i t s rech t  und ähnlichem 
soviel verstehen wie d ie  Kuh vom Lautenschlagen, Und d a s  s ind  doch d i e  
Dinge, auf d i e  e s  bei einem Gewerkschaftsfunktionär ankommt.  . . . 
Als t ragende Kräfte  d e r  Demokrat ie ,  a l s  Bahnbrecher e i n e r  Wirtschafts- 
und Sozialordnung, d i e  keine Not und keine Ausbeutung d e r  Not m e h r  kennt, 
s tehen d ie  Gewerkschaften vor  ungeheuren Aufgaben. Um s i e  zu lösen ,  
müssen  s i e  i h r e  Kräf te  schonen, konzentr ieren und r icht ig einschätzen,  
eingedenk d e s  Wortes ,  daß s i c h  in d e r  Beschränkung d e r  Meis te r  zeigt." 



Wirklich nichts  dazugelernt  ! 
Trotz  12 J a h r e  Fasch i smus ,  ind i rek te r ,  aber offener  Diktatur  d e s  Groß- 
kapi ta ls ,  i s t  d i e  Sozialdemokrat ie  wieder  Erfüllungsgehilfe d e s  Klassen-  
gegners  und wi rk t  s o  a n  d e r  Wiederers tarkung d e s  deutschen Kapi ta l ismus 
mit .  

Heute geht  d i e  blöglictikeit, s i c h  i m  Kapital ismus einzurichten,  zu Ende. 
Es i s t  riicht zufällig, daß in d i e s e r  Phase d i e  "BBZ" eingestel l t  wird;  denn 
d e r  bevorstehende Klassenkampf kann von den Sozialdemokraten nicht auf- 
gezeigt  werden,  und in ihm karin d i e  Sozialdemokrat ie  den Arbe i te rn  nicht  
d i e  politische Stütze seiri, d i e  s i e  brauchen. 

So  spiegel t  d ie  "Bremer Bürgerzeiturig" vor1 ilirerri Höhepurikt a l s  Tribüne 
d e s  gesproctien<.n Wortes d e r  Arbe i te rk lasse  bis  zu ih rem Ende a l s  "unab- 
härigiges", "iibcrl>artc.ilichec" Vr>rortblatt d i e  e inzelnen Phascri d c r  Sozial- 
dcinokratic. w i d w .  

Schufen s ich  die- sicti  uin il irc C-igcnen Iritcrcssc-ri organisicreridc~ii Arb<>itcr 
in d c r  zw<.itcri €19lftr* d c s  19. Jatirtiuiidc~rts in  d c r  Sozialdcinokrat ic  i l i rc  
Orgarii.;atioii, iiiit d e r  s i e  d(,ri Klasscnkarripf politisch und orgar i is icr t  fiiti- 
rtXri koririteii uiid u.a. d i e  "Brcmer Biirgcrzciturig", um durch  B(.rictitc urid 
Koriiriic~ritare zu tagcs[)olitischcii Er c.igriisscri organisierc*rid wirkcri zu kön- 
i ic i i  und durch  grutidsätzlichc Stcllurignatiiiicii zu dtxri Problcrneri, die d i e  
Arb<*itcr k,wegt<vi, itincri politisclic Oriciiticrurig zu gchen,  s o  i s t  d i e s e  
politisckic Atifgat>c ticutc von d e r  SPD nicht m e h r  zu e rwar ten .  S ie  i s t  n u r  
riocti bcrriiiht, dcri Arbei tern d i e  Maßiiatirnen zum Aufbürden d e r  Krisenla-  
s t e n  schmackhaft  zu machen,  d i e  z u r  Erhaltung d e r  bürgerl ichen Ordnung 
von den  Arbei tern ver langt  werden. I h r e  Zeitung wi rd  nicht m e h r  von kämp- 
feriden Arbei tern ge t ragen  und v e r b r e i t e t ,  sondern  i s t  Teil d e s  bürgerl ichen 
Pressewesens  und unter l iegt  d a m i t  kapi ta l is t ischen,  marktwir tschaft l ichen 
Gesetzeri urid geht  d a r a n  zugrunde. 

Mit d e m  s i c h  entwickelnden Klassenkampf s teh t  in d e r  Arbe i te rk lasse  d i e  
Aufgabe, e i n e  P r e s s e  zu schaffen, d i e  d i e  Sprache  d e s  p ro le ta r i schen  Lebens 
s p r i c h t  und d i e s e s  Leben i n s  BcwuRtsein e rheb t .  D e r  revolut ionäre Gehal t  
d i e s e s  Lebens s e l b s t  muß zum Sprechen gebrach t  werden. D i e s e  Aufgabe 
kann nicht e in  Apparat ,  e i n  Redaktionsstab a l l e in  erfüllen. Nur d u r c h  d i e  
kollektive Mitarbei t  d e r  Arbe i te r ,  d.h. a l l e r  Leser ,  wi rd  d i e  Arbe i te rpres -  
se aufgebaut,  ges ta l t e t  und m i t  Leben gefüllt .  
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